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Hakenkreuz 
in Rumänien 

An andern Stelle gibt tn*er nun*ufceltftf 
Korrespondeufc eine Amlyee der 
PaHamente w&hle d. luzwiscbon hat die poUtwchs 
Entwicklung ln Rumänien eine überraschende 
Wendung genommen: der Hakenkreuzfar Goga 
wurde mit der Bildung des neuen Kabinetts be¬ 
traut. Wenn auch hie und da versucht wird, 
ilafi Hakenkreuz Gogas ate im eigenen Treib» 
haue und noch dazu lange vor Hitler henaage- 
itlcbtetes Symbol zu deuten, so ändert das ga.r 
nichts an der Tatsache, daö in Rumänien oin- 
geflejschte Antisemiten und Anbeter des Drit¬ 
ten Reiches an die Spitze der Staatsverwaltung 
gerflcjit sind. Ministerpräsident Goga hat m 
Ä-ich nicht verabsäumt, noch in «einer ernten 
offiziellen Emmtiation zu versichern, daß st die 
bisher von ihm propagierten Ideen nunmehr 
xaethodfcch und allmählich verwirklicht wer* 
den** würden. Des heißt, so weit sich eeio0 
Ideen auf den Jödfeöhen Lebe rare ekfor beziehen, 
eine beschleunigte weitere Ausschaltung der 
jüdischen Minderheit um dem öffentlichen 
Leben, wirtschaftliche Ausblutung und sec lieche 
Herabwürdlguilg. Welches Tempo mit der Be¬ 
zeichnung ..allmflblich“ gemeint ist, geht schon 
aus der Eile hervor, mit der die Regierung 
Goga gleich am zweiten Tage ihres Extetenz- 
beginne« den Führer der ChrtetHotmafi analen 
ßtarnntreppe, Robti, zum Presidenten des Komb 
( tat£ Ozernowlfz, wo die Juden am stärksten 
vertreten sind, bestellt hat, einen der rüde¬ 
sten Antisemiten Rumäniens und 

S leiehze'tig die drei großen demokratischen 
oitun-ren „Dimiimata“, M Adevorul a und 
*J>upta u eins teilte, die «ich der au tischen 
entgegen wtellcn vereueidj batten. Das 
naitesieheiide, tra Titelkopv ein Haken- 
kreuz teilende Blatt T .Pomnca A'rernii“ kündigt 
\tejtem an: 1, Alle "Juden gehörenden Z ei tun» 
gab worden verboten werden, 2, Jüdischen 
Journalisten wird «h verboten sein, m rumäni¬ 
schen Leitungen mitzu arbeiten, 3. Handel und 
Industrie werden in der Weise nationalisiert 
werden, daß mindestem 00 Prozent der Be¬ 
schäftigten sich aus „reinblütigen Rumänen* 1 
rekrutieren müßten, während mindestens 50 Pro» 
zent des investierten Kapitals rumänisch sein 
wird, Finnen, welche diesen Bestimmungen 
picht nachkommen werden, werden der Liqui¬ 
dierung verfallen. Die Stadt gern emde Ornauti 
erhielt schleunigst 154 Entscheidungen des 
KaßSÄÜomhpfe«, durch welche ebenso viele 
jüdische Familien Ihrer Staatsbürgerschaft ver¬ 
lustig erklärt wurden. Die Gesamtzahl der bis¬ 
her in GerannU ausgebürgerten jüdischen Fami¬ 
lien beträgt 376. Es sind schwere Tage, die der 
rumänischen Judenhelt durch das neue Regime 
bevoretehen. 

Dabei trifft diese Wendung in der rumäni¬ 
schen Geschichte — als eine solche wird sie 
vielfach bezeichnet — auch die rumänische Ju- 
denheit recht unvorbereitet an. Den traurigen 
Beweis hiefür boten gerade die letzten Wahlen, 
bei denen große Teile der rumänischen Juden- 
fichaft auf die Möglichkeit einer eigenen jüdi¬ 
schen Repräsentanz im Bukarestcr Parlament 
verzichteten und so einen Zustand berbeiführ* 
tan, m dem über hundert geschworenen 
antisemitischen Deputierten auch nicht ein 
einziger jüdischer gegenübertreten wird. In 
einer Zeit, da eich die rumänische Innen¬ 
politik mehr äh hinreichend mit der 
denfrage“ beschäftigen wird, stehen die Juden 
ohne parlamentarische Repräsentanz da, ohne 
di* 1 Möglichkeit, direkt in Ihr Geschick umgrei¬ 
fen zu können. Df.-so triste Position haben sie 
all jmm guten Ratgebern in ihren eigenen 
Reihen zu verdanken, die «eitet augeslchta des 
sich nfiheruddn antieomitischen Unwettern un¬ 
ermüdlich und leidenschaftlich die jüdischen 
WEbkr davon abzubringen trachteten, für ihre 
eigene Liste zu stimmen. Wir kennen fäme Sorte 
Politiker, die sich nach den Wahlen stete noch 
«tiß dem Staube machten und für nichts die 


Offensive gegen Terroristen 

An 50 Terroristen im Galil gefallen - 300 eingekreist 
Eine große Militär-Aktion 


Jerusalem, (JTA,) Die am ver¬ 
gangenen Donnerstag zwischen briti¬ 
scher Polizei und Militär aut der einen 
und mehr als tÖOköpfigen Terroristeit- 
bande an! der anderen Seile entbrannten 
schweren Kämpfe sind noch nicht ganz 
liquidiert. Sie erwiesen sich* was den Um¬ 
fang der Operationen und die Zahl der 
Opfer betrifft, als weit ernster, als man 
anfangs angenommen hatte. 

Donnerstag früh fuhr ein jüdisches Last¬ 
auto aus Kfar Haohoresch bei Nazareth vorbei. 
Terroristen, die eich versteckt hielten* gaben 
auf daa Auto etwa 40 Schüsse ab. Die jüdi¬ 
schen Hilfspolizisten, die das Auto 
begleiteten, erwiderten das Feuer. Die 
Behörden, die sofort von dem Ueberfall ver¬ 
ständigt worden waren, ordneten eine Razzia 
in der ganzen Gegend an, an der auch jüdische 
HütepoHzteten teümhmeiL 

Die E x © k u UvederJewfshAgency, 
der von dem Ueberfall auch Mitteilung gemacht 
worden war, setzte sich sofort mit dem militä¬ 
rischen Oberkommando in Verbindung, ln das 
Operatirmßgebirf wurden unverzüglich größere , v 
M I H t Skr a b t ei tu irg 1 e n entsandt, die von'* 
Flugzeugen begleitet waren. Es gelang dem 
Militär bald, den Schlupfwinkel der Terroristen 
ausfindig zu machen. Wie sich jetzt heraus- 
stellt, handelt es eich bei diesen um Mitglieder 
einer großen, gut organisierten Bande, Es kam 
zu einem schweren Gefecht, das während des 
ganzen Donnerstag anda-tierte. Am Donnere tag 
abend wurde das erste offizielle Kommunique 
veröffentlicht, in welchem mitgeteilt wurde, daß 
bei den Kämpfen westlich von Tiberias 11 Ban¬ 


diten getutet und einer gefangen genommen 
wurde. Zum Zwecke der Erleichterung der Ver- 
folgungt?akrion wurde der Verkehr auf den 
Straßen im Gebiete von Tiberias, Saied und 
Haifa eingestellt. 

Am Freitag nahmen die Kämpfe ihre Fort- 
seteting. Britisch arbeite wurden wiederum meh¬ 
rere Flugzeuge eingesetzt. 2 2 Araber wur¬ 
den getötet und viele verwundet. Erst ge¬ 
gen Mitternacht wurde dao Feuer eingestellt, 
doch verblieben die Abteilungen in ähren Posi¬ 
tionen, 

Am Samstag flammten im Hügelland von 
Galiiüa die Kämpfe wieder auf und dauerten 
mehrere Stunden, Die Verluste der Araber an 
diese m Tage sollen 1 G To t e und mehrere Ver¬ 
wundete betragen haben* Auf britischer Seite 
wurden ein Offizier und zwei Soldaten verletzt« 
Einer der beiden Soldaten erlag später im 
Krankenhaus eetacn Verletzungen. 

Am Sonntag vemuchten die Truppen, die 
Terrorbande zu umzingeln. In der Nähe der 
Orte, wo die Zusammenstöße erfolgt waren, wur¬ 
den mehrere Leichen von A ra b e r% 
raefetens junge Männer zwischen 20 und 30 Jah¬ 
ren, gefunden, die sämtlich mit modernen 
Waffen ausgerüstet waren. Nach einer am 
Sonntag verbreiteten baiboffjzielpln Meid 
m die Terromtpn edjfc Beginn der .K&mpi 
tarnt ib Main vb rl Ö re nJ ~~ 

Am Sonntag gelang es dem Militär, tüe Ara¬ 
ber gegen den Genczarelh-Sea abzudrängen. 
Sämtliche Grenzüb erg äuge wurden 
gesperrt, um ein Entkommen der Reste der 
Bande zu verhindern. Die Behörden des Liba¬ 
non sind von der Palästinaregterung gebeten 
worden, auch ihrerseits die Grenzsperre durch- 
zuführen. 

Bei einem Yoreuch der Terroristen, den eie 
ttmechließoirdeü Kreiß zu durchbrechen und un¬ 


weit Safed die Iibanesferb^yrleche Grenze- zu 
überschreiten, wurden eie vom Militär unter 
großen Verlusten zu rück geschlagen. 

Am Montag dauerte die Verfolgung^aktlon 
an. Eaglbchereeite werden motoriderte Abtei- 
hingen, die von Flugzeuggosciiwa-lcrn unter¬ 
stützt e^Indj eingesetzt, Milititelßfberedte w ird er¬ 
klärt, daß es ^ich bei diesen Operationoti um 
die größte militärische Aktion seit Aufbruch 
der Unruhen in Palästina im Jahre 1936 handelt. 

Die Dorfbewohner in den Grenzgebieten dür¬ 
fen weder ihre Häuser verlangen, noch nachta 
Licht brennen lassen. Zahlreiche Dörfer wurden 
evakuiert. Die Häuser verdächtiger Araber wer¬ 
den von Polizei besetzt, wobei zahlreiche Ver¬ 
haftungen voTgeuommen wurdeji. 

Umzingelt 

Jerusalem. Es ist dem englischen 
Militär gelungen, in den Doriern Derrai* 
lad, Majdalkrum und Shanb in der Ge-« 
gend von Nazareth 300 bewaffnete 
arabische Terroristen, Teilnehmer an dea 
Kämpfen der letzten Tage in Nordpala* 
sttna, elnzascWIeßen. Die Elugesdilo&r^ 
nen versuchen, den Ring zu durchbre< 
eben, haben Jedoch kaum Aussicht auf 
Erfolg. !m Hauptquartier der Terroristen 
sieht man keine Möglichkeit, den Ein-« 
geschlossenen wirksam zu Hilfe zu kom¬ 
men. Da deren Lebensmittel höchstens 
noch für eine Woche reichen, erwartet 
man, daß sie sich bald ergeben werdefli 


Verantwortung zu tragen haben, aus unseren 
dgenen Erfahrungen. In Rumänien ist ihnen ein 
Meisterstück gelungen, an das sie selbst noch 
lange denke® werden* 

Und noch ein zweites: Weite jtidteche Kreise 
sahen den politischen Verän de Gingen mit ver¬ 
schränkten Armen zu. Ausländer, die bei ihren 
Reisen m Rumänien in den letzten Jahren mit 
beklemmendem Erstaunen die rapide Aufwärts¬ 
entwicklung der Hakenkreuxlerbe wegungon 
alter Sohattierungefn f-estetellten, bekamen oft, 
wenn sie besorgte Fragen darob an rumänische 
Juden richteten, die bekannte Antworte So 
etwas kann bei uns... 

Nun ist es aber doch eingetroffen. Und viele 
Juden diesseits und jenseitfe der rumänischen 
Grenzen fahren wieder einmal erschreckt aus 
ihrem Schlafe empor. Was die weitere Entwick¬ 
lung in Rumänien bringen wird, ist noch un¬ 
gewiß. Die Analogie zum Dritten Reiche trifft 

— obgleich sie in weitem Maße vorhanden ist 

— nicht ganz nt. Hier spielt noch der König 
als ein entscheidender Faktor eine gewichtige 
Rolle. 

Wir aber richten wieder einmal an jene, die 
jetzt plötzlich für Rumänien sehend geworden 
sind, weil man einfach vor der Wucht solcher 
Ereignisse nicht die Augen verechLießen kann, 
die Frage: Wollt ihr wieder weiterechiafen? 
Welcher Stumzeichen wird es noch bedürfen, 
um Euch aus Eurer satten Ruhe zu stören? 
Oder wollt Ihr Euch nicht einmal auch besin- 
nen, bevor es zu spät ist? — hl — 


Uauto dcc JftacUt: 

Antisemitismus aui der 
ganzen Linie 

Wie der „Cnrentul“ meldet, wird eine der ersten Maßnahmen die Zn* 
rückziehung der Schankkonzessionen sein, welche von Juden 
ausgeöbt werden. Juden werden ferner nicht mehr das Recht haben, Tabak* 
traflken oder Verschleißstellen sonstiger staatlicher Monopolartikel zu 
führen. In der Linie dieser Maßnahmen liegt auch, dem „CurentuI“ zufolge, das 
Verbot für jüdische Kaufleute, sich in Dörfern nieder« 
z u I a s s e n. Ferner soll der jüdische Land-Grundbesitz enteignet 
werden. Auch sollen alle Einbürgerungen revidiert werden, um 
allen jenen das Staatsbürgerrecht zu entziehen, welche es auf „unrechtmäßige** 
Weise erworben haben. Die Entziehung von Schankkonzessionen soll sieb auch 
auf alle Ausländer beziehen. Auch die Konzessionierung zur Erzeugung 
und Verteilung von Spiritus soll mit den politischen Anschauungen der National- 
christlichen Partei in Einklang gebracht werden. 


Der Keren Hajessod säf — das jüdische Volk erntet 
















Änderung des Peel-Planes? 

Palästina-V\ eiilbuch der englischen Recierunß 
nächste Woche 

London. Wie Daily Telegraph" mH teilt, wird 
die Regierung- Mitte nächster Woche ein Weiß- 
biich veröffentlichen, das die Instruktion«! ent- 
halt, die der neuen nach Palästina tu enteendeu- 
den Kommission als Richtechnmr dienen sollen, 
Die rnr Kommission- gehörenden Personen «eien 
no«h mehl bekannt* Die Regierung habe sich 
da hm entfichieden, daß man in der augenblick¬ 
lichen Lage nicht jede Möglichkeit einer Ab¬ 
änderung de« Peel-Piano« au*- 
schließea sollte. 


BEMERKUNGEN ZUR WOCHE 


Wafdtanator.um Dr. Schweinburg 
Zsithmantel, Schlesien. 

Er*i kljwsta* ptiva(lmhathf|l|il«ti«;ttf ifeQtiulat tu nrmr 
' c-rvf-a. nort ,St .itl wr'fhvJkTankhriUn. ' ['ÄtipcTulkurrn 


Pro und Contra 

Zionistischer Parteirat in Polen 
gegen die Neinsager 

Warschau. (JTA.) Auf der In Warschau ab- 
geho-ltenen Tagung des Parteitage* * der Zioni- 
tftdßchen Organisation In Palen, die u. a. der 
Frage dös Z 1 leaimner*eh fuee ee der zionist lechen 
Parteien gewidmet war, wurde Lach Anhörung 
eines Referates van Dr, M, Kleinbaum eine Re¬ 
solution gefaßt, in der es u, a, heißt: 

Der Parteirat drückt der Zionistischen Exe¬ 
kutive sein vollstes Vertrauen aus und ver¬ 
sichert sie der Mithilfe hei der Realisierung der 
politischen Resolution des XX. ZIcrnistenkon- 
gresses. Der innere Kampf, der von den Nein¬ 
sagern geführt wird, ist angesichts der pclitb 
sehen Lage im Zionismus nur dazu angetan* 
die Bewegung zu schwächen. Die Koalition der 
zionistischen Parteien soll auf die ganze zioni¬ 
stische Bewegung ausgedehnt werden. 


Holländischer Zionistenverband 
gegen Palästina-Teilung 

Amsterdam. (JTA.) Die in Amsterdam abge- 
Mtene 38. JahreskonfeTenz des holländischen 
Zion.i&teEverbandee hat eich mit Überwiegender 
Hehrheit gegen den Plan einer Tei¬ 
lung Palästina« ausgesprochen. Der Vor¬ 
sitzende der Histadrut* Josef Sprinzak, der der 
Konferenz als Delegierter der Ziom*tischen 
Exekutive beiwohnte, verteidigte .die Haltung, 
dfer Ex^nstivfe in der Telkihmrage. der Ms- 
’iid&Müter Rabbi Wolf Gold grifrtiir 


_ le PgtMc 

der Exekutive an. Zum Präsidenten des ftoilän- 
diechon Ziotskteiiverbandes wurde Dt. Abel 
Herzberg wiedergewählt, Desteleben wurden 
die anderen Mitglieder der Exekutive wieder- 
gewählt. 

Das b:sihla?nahm’e 
B. B.-Vetmöien in Deutschland 

Der „Deaitsche Reicheanzeiger und Preußi¬ 
scher Staateanzeiger“ Nr. 303 vom 30. Dezem¬ 
ber 1937 veröffentlicht eine Verfügung der Ge¬ 
heimen B-taatspolizei, Geheimes Staatepolizeiamt 
vom 13. Dezember 1937 betreffend die Beschlag¬ 
nahme des Vermögens der UOBB-Logen. Diese 
Verfügung beginnt mit den Worten: 

Auf Grund des § t des Gesetzes über die Ein- 
riehung kommunistischen Vermögens vom 36. Mai 
1933 (Reiäisgöse^bh h S. 393) in Verbindung mit 
dem Gesetz über die Einziehung vdks- und staats¬ 
feindlichen Vermögens vom 14. Juli 1933 (Reichs- 
geaetzbl, 1. §. 479)AmI der Preußischen Durohfilh- 
rumrsveroidnimg vom 31. Mai 1933 (GesctzsanunI. 
S. ?07) werden die bei den aufgelösten Organisa¬ 
tionen des „Unabhängigen Ordens B'nei B-riÜr 1 be¬ 
schlagnahmten Vermögen, ferner die ®u?ro Eigen- 
tum dieser Organisationen gehörenden, bisher aber 
noch nicht bekannt gewordenen Vermögen, swie 
die auf den nachstehend genannten Konten etwa 
noch eingehenden Beträge Eugunsten des Preußi¬ 
schen Staates eiog®®ogtJi“ 

Die Verfügung gibt dann ein genaues Verzeich¬ 
nis über das eingezogene Vermögen. Hierzu ge¬ 
hören die verschiedenen Bankguthaben der „Groß¬ 


Manche Leute haben 
eine besondere Fähig- 

'JDIE REICHEN keit, die ältesten Dinge 

JUDEN KONNTEN neilG Weisheiten 

ES VEIUIINDEn*. MetSolf S 

d en Auss ch a nk alten 

. n Weins in altem Schlauch 

)n George L a. n s b u r y, von allen Staats¬ 
männern Europas empfangen, aber wohl von 
keinem mehr sehr ernst genommen. Der Pazi¬ 
fismus des Worts, den er verficht ist gewiß in 
diesen Tagen nicht wirksam. Das Vertrauen io 
die friedlichen Absichten der Diktatoren, zu 
dem er aufm ft, wird wohl von wenigen geteilt 
und dürfte der Kurzsichtigkeit des Alters zu- 
zuseh reihen sein, mit der er nur noch den 
Schafspelz* zu sehen vermag, aber nicht mehr 
den Wolf; der darunter steckt. Es fst Überhaupt 
das Charakteristlsch e für die Aeu Leerungen 
I/ansburys, daß er wohl die - Erscheinen gs- 
formen, aber nicht die Kräfte zu erkennen ver¬ 
mag. die hinter den Famen sich verbergen. Er 
hört die friedliche Deklamation, ei: sieht die 
vielleicht wirklich friedliche Absicht der Dikta¬ 
toren, aber er verkennt die Kräfte, aus welchen 
die diktatorischen Systeme zum Kriege ge¬ 
trieben werden, wenn man sie nicht mit der 
Kraft statt mit der Rede, mit der Drohung statt 
mit dem Argument, mit der Rüstung statt mit 
dem Palmzweig daran verhindert. Soweit es 
aber die Erscheinungsformen betrifft, hat er 
oftmals recht Und man möchte es vielen 
Juden in Mittel- und Westeuropa ins Stamm¬ 
buch schreiben, was George Lanabnry nach der 
Rückkehr von seiner letzten Europareise im 
Unterhaus gesagt hat: daß das Schick¬ 
sal der Juden in Polen und in 
Deutschland sich durch die reichen 
Juden hätte ändern lassen, wenn 
sie rechtzeitig ihre Pflicht getan 
hätten. 

Das ist eine Anklage, Beschuldigung einer 
schweren und verhängnisvollen Unterlassungs¬ 
sünde. Man muß prüfen, was an ihr ist. George 
Lambury nicht, aber wir wfcsen wohl, daß 
die „reichen Juden'“ nicht die Judenfrage hätte 
ändern und nicht ihren Ausbruch hätten ver¬ 
hindern können. 

Im Gegenteil: die Judenfrage besteht zum 
Teil in der Existenz eben dieser „reichen 
Juden“. Sie bestand z. B. in Deutschland n, a. 
darin, daß die ungesunde wirtschaftliche 
Schichtung der deutschen Juden sie in den 
mittelsteudleri sehen Berufen massierte* sie 
scheinbar ausschließlich — in Wirklichkeit war 
das fmuter ein tfteriig anders — äm tvdfyL 
habenden Schichten zugere^hnet MftNHta lietf 
und einigen von ihnen TU eincrn Prozentsatz, der 
ihrer Zahl nicht entsprach- tu wirtschaftlich 
führenden Positionen verhelf, Wenn also die 
„reichen Juden** nicht der Judenfrage und nicht 
ihrem Ausbruch etwas Wirksames entgegen- 
zu petzen hatten, so hätten sTff doch 
eines — soweit hat Lansbury recht — wohl 


an dem geschichtlich entscheidenden Stichtag 
nur 350.000 Juden in Palästina ansässig waren, 
eben das ist die Schuld des bürgerlichen Juden¬ 
tums in West- und Mitteleuropa, das nicht 
rechtzeitig seine Pflicht getan hat, und dem es 
auch in manchen Ländern heute noch zu gut 
geht, als daß es wirklich das Seine täte. Wenn 
aber schon nicht an die Pflicht, so hat der Aus- 
spmcb Lansburys doch vielleicht den Vorteil, 
dieses bürgerliche Judentum an sein eigenes 
Interesse zu erinnern. Denn die Judenfrage be¬ 
steht ix. a. darin, daß in jedem Lande sehr 
empfindliche Sättigungsgrade, sehr begrenzte 
Zahlen existieren, bis zu denen Juden in den 
betreffenden Ländern „vertragen" werden, ohne 
daß es zu Eruptionen der Judenfrage kommt. 
Es ist wahr, was die Asrimifanten der ver¬ 
schiedenen Länder sagen: Emigranten verstär¬ 
ken das Judenproblem, Oatjuden verschärfen 
die Lage dex „einheimischen “. Ostjuclen kamen 
einmal nur aus Polen und dem wirklichen 
Osten Europas. Die Westjuden von 1933 waren 
1933 zu „Ostjuden“ geworden. Die Pfllcht- 
tTfülhtng des west- und miUe!europäischen 
Judentums dient seinem eigenen Interesse. Sie 
kann den Strom der jüdischen Wanderung aus 
den Ländern der Judennot statt in die Länder, 
in denen diese Wanderung unfruchtbar bleiben 
muß und unerwünscht ist, nicht, wie bisher, mir 
zu 40, sondern zu 98 Prozent nach Palästina 
lenken. Die ihrer Sicherheit und ihrer Rechte 
sich noch erfreuenden Juden können aus den 
Scharen der zur Wanderung gezwungenen 
Rückgrat statt Belastung machen. 
Das heißt: Schaffen die Juden nicht die Mittel, 
diese Wanderung in Erez Israel aufzunehrnen 
und im Laude das Rückgrat für das jüdische 
Volk auf der Welt erstehen zu Lassen, daun 
wird der Strom der Wanderung zur Belastung 
Für die, die noch in Sicherheit leben. Statt der 
Lösung der Judenfrage wird sie dann ver¬ 
schleppt Und damit hat George Lansbury recht: 
das konnten die „reichen Juden“ verhindern. 
Nicht nur die reichen, sondern alle wohlhaben¬ 
den, Nicht nuT die wohlhabenden, sondern alle, 
deren Rechte auf Existenz noch nicht entschei¬ 
dend angegriffen wird. 

Die Bukarester demo¬ 
kratische Tageszeitung 

_,__„__ „Lupta^ veröffentlicht 

ANTISEMITISCHE „ffo iel ie Ziffern dee 
ZIFEEILAXEGENDE statistischen Büros der 
rumänischen Reg^enrog, 
die ein interessantes 
Licht auf das jüdische 
Problem In Rumänien werfen. Laut diescn Zif¬ 
fern bi Men die Rumänen 71.8 Prozent $er Ge- 
samfbevölkerui^ Rumäniens, Ungarn 7,9 Pro* 
zent, Deutsche LI Prozent, Juden 4 Prozent, 
Ukrainer 3.2 Prozent, Russen 3.2 Prozent, Bul¬ 
garen 2 Prozent, Zigeuner 1.5 Prozent, Türken 
(i.9 Prozent, Tartaren 0.6 Prozent, Serben G>3 
Prozent, Tschecho^lowaken 0,3 Prozent, Polen 
0.3 Prozent und andere Nationalitäten 0.8 Pro¬ 


naldemokmten jetzt mit einer solchen .Aktion 
schlecht abgesohnitten hätten. In Warschau 
waren manche Stadtteile mehrere Tage von 
Wachtposten, insbesondere der Hocbechtil- 
jugend, besetzt. Die Nationaldemokrafcen und 
die ihnen nahesteheadeu Organisationen ent¬ 
wickelten in der liauptetadi eine fieberhafte 
Propaganda, um den antijüdischen Boykott am 
wirksamsten zu gestalten und für die Provinz 
ein Vorbild zu schaffen. An diesen Anstrengun¬ 
gen gemessen, muß da* Ergebnis als gering be¬ 
zeichnet werden. Die Regierung war streng 
darauf bedacht, daß es zu keinen Unruhen 
kommt. Manche Wachtposten wurden von der 
Polizei davongejagt 

Aber nicht daran seheiterte diesmal die Boy- 
kottbewogiuig. Viel bemerkenswerter ist, daß 
man in den letzten Tagen immer mehr christ¬ 
liche Kunden beobachten konnte, welche sich 
nicht terrorisieren ließen, die Boykottposten zu- 
rücicstießen und sogar demonstrativ in jüdische 
Geschäfte emtraten und dort Einkäufe machten. 
In den jMischen Handelszentren Warschaus sah 
man viele polnische Arbeiter und Angehörige 
anderer Stände, welche laut Ihrer Zufriedenheit 
Ausdruck gaben, daß sie in jüdischen Läden 
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los:e für Deutschland V r fll H . außerdem eine Reihe 
von Hypotheken der Großloge und Wertpapiere 
bestände, ferner die Guthaben des Verbandes der 
Berliner Logen U. 0. B, B., die Guthaben des „Ber- 
llnef Distriktes des Schwesternverhandes“, die 
Guthaben der „BerthoId-Tlmmendorfer-Loge'S der 
„Spintna-Loge“, der „Abraham-Geiger -Loge“, der 
„Akiha-Eger-Loge“ der „Berthold - Auerbach- 
Loge* 4 , der ul ins-Fe ne heb Loge 4 *, def „Deutschen 
Reichstage“, der „Montefiore-Loge“, der „Loge 
Linas HachoUm u . Beschlagnahmt wurden auch 
sämtliche Guthaben der Schwestern Vereinigungen 
dieser Logen, ebenso die Guthaben der v Jüdischen 
Tnynbee-Halle für Volksbildung und Unterbau 
tung* 4 ; 

Die Eiozit*hintg det? Logeuvmnögcre streckt 
ßirJt aber nicht nur auf diese Venaögepbestand- 
teile, sondern ee werden eo^ar äiich ^ chreib* 
TUiißchJpt'n. Kä.stcn mit Löffeln, GaJ-Kun und 
Mr^t-^rn, Sehn nie krachen u&w. beschlagnahmt. 


verhindern können: die Härte de» 
S c h i ck 5 a l ft, das diejenigen zu tragen 
haben, die von den Ausbrüchen der Juden¬ 
frage io den verschiedenen Ländern betroffen 
worden. Von den aus Deutschland ansgewan¬ 
derten Juden sind 40.000 nach Palästina ge¬ 
gangen, fast die Hälfte. Aber die anderen — 
z. B. die, die heute aus Brasilien ausgewiesen 
werden, die aus Shanghai und aus Barcelona 
fliehen müssen, die in Prag, in Paris, iu Amster¬ 
dam zum großen Teil nicht nur ohne Existenz, 
sondern, was schlimmer ist, ohne die Erlaubnis 
herumsitzen, sich eine Existenz schaffen zu 
dürfen, ohne Arbdtserlaubnis nämlich — auch 
die hätten nach Palästina gelangen können, 
wenn das bürgerliche Judentum in Mittel- und 
in Westeuropa rechtzeitig nicht nur seine 
Pflicht, sondern auch sein Vigene^ Inter esse-er¬ 
kannt hätte. Denn die Aufnahmefähigkeit Palä¬ 
stinas wächst einstweilen noch mit dem Bevöl- 
kerungs- und Wirtscha ftsvolumen des Landes. 
Noch ist es in Palästina langd nicht &o, daß 
verstärkte Einwanderung den Existenz raum 
knapper werden läßt Noch ist es so.- daß mehr 
W irtschaf tsuntemehm u ngen mehr Menschen 
Arbeit geben, daß mehr landwirtschaftlich kolo- 
oisierte Fläche die Inangriffnahme der Koloni¬ 
sation größerer Flächen ermöglicht. 2 5 0.000 
Jude n, die, rund gerechnet, am 1. April 1933 
in Palästina ansässig waten* haben seit jenem 
Tage den Platz für die w e i t c r e n 
2 0 0.0 00 bereiten könne n. die seitdem 
ein gewandert sind. 5 0 0.0 0 0 Jude m wenn 
sie am I. April 1983 in Palästina gewesen 
wären, hätten in der Zelt seitdem nicht 

El n w a n d e r tr n g s m ö g I i c h k o i t f 11 r 

2 fl 0.0 0 0. s o n d e r n im selben Verhältnis f ü r 
400.000 Juden geschaffen. Daß aber 


zent. Die wiederholt ausgesprochenen Behaup¬ 
tungen der antisemitieohen Presse, daß die Ju¬ 
den die zahlenmäßig größte Minderheit in Rn- 
märnen emd, w r ird eo durch offizielle Ziffern 
widerlegt. Das Blatt veröffentlicht auch Ziiffern 
über Ausländer, die in den letzten Jahren nach 
Rumänien kamen bzw, dae Land verließen. Da¬ 
nach kamen im Jahre 1933 nach Rumänien 2439 
Ausländer, im Jahre 1934 4239 und im Jahre 
1935 4032 Ausländer. In den gleichen Jahren 
verließen daß Land 3771 bzw. 3734 und 7575 
Ausländer. Diese Ziffern beweisen, daß die Be¬ 
hauptung der Antiecmiteru seit der Ma ch berge i- 
fimg durch Hitler ßeien 100,000 Juden aus 
Deutechkud in Rumänien e Inge wandert — eine 
Behauptung, die Such von Patriarch Miron 
Chri^tea auf gestellt worden war — ebenfalls 
vollkommen grundlos 


Zwei Wochen dauerte 
die in ganz Polen vor 
Weihnachten organL 
BOYK OTT ^ erte B oykott- Akt! on 

IN POLEN gegen die jüdischen Ge* 

werbe treib enden. Am 

eehUmmslen war die 
Situation in den kleinen 
Städtchen, wo mau die Juden zu den Märkten 
überhaupt nicht, zugekeeen hat oder sie dort an 
abgesonderten Ghettostellen isolierte. Von den 
mittleren bekannten Städten litt die jüdische Be¬ 
völkerung am meisten in Czenetoohau und in 
Kallez. Dagegen war z. B. in Lodz von einer or¬ 
ganisierten Boykottbewegiiug vor Weihnachten 
-xar keine Rede. En ißt dies strengen Maßnahmen 
der Behörden zu verdanken und dem Umstand, 
daß Lodz eine Arb eitere tadt bt und die Natio- 


gut bedient werden und dort billig ein kaufen. 
Man hörte oft Vergleiche der Preise und Waren 
bei jüdischen und nichtjüd Sachen Kaufleuten zu¬ 
gunsten der ersteren, ln dem Organ der polni¬ 
schen Militänkreiee ..PoMa Zbroh u wird sehr 
deutlich darüber geschrieben, daß die Waren 
beim polnischen Kaufmann teurer und schlech¬ 
ter ßind. Man soll natürlich diese Gegenbcwe- 
gaing in Warschau und in einzelnen anderen Or¬ 
ten nicht- überaohätaea Sie ißt aber sehr 
aj'mptomatißch und läßt für die schwergeprüfte 
jüdische Bevölkerung einen Hoffnungsech immer 
auf beiäeare Zeiten offen. 

In^rißchen haben die jüdischen Gewerbetrei¬ 
benden schwere Verbote erlitten, und die« ver¬ 
schärft die wutecha Etliche Krise, in der eie 
leben. Mancher Orte haben die Juden zu be¬ 
zeichnenden S e Ibe th i If emaßnah m en gegriffeiL 
So hat z. B. die jüdfeohe Bevölkerung in dem 
Städtchen Rawa Mazowiecka, dessen Bürger¬ 
meister sich an die Spitze der Boykottbcwegung 
stellte, besohloeeen. »um Zeichen des Protestes 
den Strombezug vom städtischen Elektrizitäts¬ 
werk zu kündigen; Dieser Eüteehluß machte 
Eindruck, nacht nur in diesem Orte, In 
stoch au beschlossen die dortigen Juden, während 
der Dauer der Boyknttakrion keine Theater-, 
Kinovoretel Umgen und öffentlichen Lokale zu 
besuchen. 

Die polnischen Juden greifen also zu Abwehr- 
maßnahmen und fühlen instinktiv, daß eie in 
Polen eine große, kompakte Millionenmaese dar¬ 
stellen, die nicht zu bagatellisieren ist* Dies Soll 
auch der für den 20. Feber einberufene Kongreß 
der polnischen Judenhdt, zu weldicm sämtliche 
beteiligten jüdischen Parteien und Organisatio¬ 
nen Intensive Vorbereitungen troffen, bezeugen. 

Inzwischen leisten die jüdischen Abgeordne¬ 
ten im polnischen Sejm ähr Möglichstes, um daß 
Parlament über die wirkliche Lage der Juden 
zu informieren und Unheil für ihre Volksgenos¬ 
sen abzuwehren. In der Budgetdebatte sprach 
echtm mehrmals der zionistische Abgeordnete 
Sümmeistem, welcher nach einer soeben für die 
letzten Jahre veröffentlichten Statistik der Re- 
kordredner im polnischen Sejm ist Auch der 
Vertreter der Agudah dm Sejm, Abg. Mintzberg, 
welcher seinerzeit auf der Liste und mit Hilfe 
der RegIorungs]>artei gewählt wurde, schlug in 
seiner letzten Rede in der BudgeUcommieSion 
Töne an, die man bei Agudah-Abgeordneten sel¬ 
ten hört* Abg, Mmfczberg stellte die Frage, ob 
es überhaupt noch einen Sinn habe, im polni¬ 
sch on Sejm als Jude aufeutreten und ob es nicht 
ratsamer wäire, daß die jüdischen Abgeordneten 
ihre Mandate niederlegen. 

* 

Jm .Daily Ileruld“ berichtet der englische 
Journalist Ä. L, Eastennan über das Ergebnis 
seiner Reise durch Polen: „Vom Tode Marsehall 
Piteudskis im Mai 1935 an sind die polnischen 
Juden einem Terror ansgelfefert, den man ala 
den beängstigendsten In der Geschichte der Ju¬ 
den Verfolgungen überhaupt bezeichnen konnte. 
Kern © jüdiscb e M-tnd erb ei t in irgend e inern S ia 3 te 
der Welt ist so ein geschüchtert und verängstigt 
wie jene Minderheit, die ich in Polen sah. 

Seit Mai 1935 wurden in Polen mehr als 159 
Juden ermordet. Tausende von ihnen wurden 
verletzt und weitere tausende auf Straßen und 
Öffentlichen Plätzen geschlagen, iln die Anzahl 
der Ermordeten habe ich jene nicht miteinge.- 
rechnet, die nach einer Venvundung in den 
Krankenhäusern starben.) Der Materialschaden 
läßt rieb in Ziffern überhaupt nicht aueörückeife 
allem in vier Bezirken schützt *wh ihn auif un¬ 
gefähr 200.000 Pf und;' 
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Berthold Feiwel gestorben 

In der Nacht vom 27. nim 28. De¬ 
zember starb in Jerosalem das Mit¬ 
glied des Direktoriums des Keren 
Vlajessod, Dr. Berthold Felsrel, 
mit dessen tarnen die zionistische be¬ 
schichte, ihre Äußeren Erfolge und Ihr 
Inneres Ringen, an vielen nichtigen 
Stationen eng verbunden Ist« 

Einer von jenen Menschen, die unsere Re¬ 
publik an die große zionistische Bewegung in 
der Welt und in Erez Israel abgegeben hat, war 
Berthold Feiwel. 1873 in Pohrlitz in Mähren 
geboren, einer deT jüngsten Teilnehmer des 
ersten Basier Zionfetcn-Kongresse«. Er war einer 
von jenen „p 06 t-aesimiln torischen 4 * Zionisten, 
im Wesen der europäischen Kultur aufwaeh- 
«end, aber nicht in ihr aufgehend, die aus d r 
Assimilation den ..Weg zurück“ fanden, die die 
Judenfrage von außen an 6ich herangetragen 
fühlten und eie dann erst innerlich erlebten, 
denen Jude-Sein nicht wie den Meneeben aus 
Osteuropa etwa» von Geburt Selbstverständ¬ 
liche» war, sondern etwa», wa» als Problem be¬ 
gann, vor Entscheidungen stellte, mit Ilerz und 
Hirn erst begriffen, mit Ilinsrnbe erarbeitet »ein 
mußte. Al« jungen Studenten erreichte Berthold 
Feiwel das Wort Theodor Herzte; er war einer 
der ersten unter den Jungen in 
West-Europa, die von ihm ergriffen 
wurden, 

Sern zionistische« lieben war verbunden mit 
den äußeren Erfolgen und mit dem inneren 
Ringen der zionistischen Bewegung. Mit dein 
inneren Kampf zuerst: im Jahre 1901 schloß er 
eich der Opposition gegen Herzl auf dem Kon¬ 
greß an: gemeinsam mit Buber und den \chad- 
ha-Am-Schülern Weizmann und Motzkin grün¬ 
dete er die „demokratisch-zioni¬ 
stische Fraktion 44 , stand in einer Gruppe 
mit jenen vier Altersgenossen, welche im 
Grunde nicht nur für eine echte Demokratie in¬ 
nerhalb der zionistischen Organisation kämpf¬ 
ten, sondern für etwas viel Wichtigeres, Höheres 
und Tieferer- zugleich, nämlich für etwas, was 
tnan die Beseelung des Zionismus nennen 
könnte, für seine „Jtidfechkeit 44 , und gegen den 
rein formalen Nationalismus europäischer. Herri¬ 
scher Prägung. In Schlagworten hieß das da¬ 
mals: der Kampf des „Kultur-Zionismus“ gegen 
den „politischen Zionismus“. Aber in Wirklich¬ 
keit ging es nicht um das Achad-ha-Amteche 
Ziel des kulturellen Zentrums, in Wirklichkeit 
waren diese Kultur-Zionisten nicht Anti-Poli¬ 
tiker. Sondern sie hatten eine andere Vorstel¬ 
lung von den Kräften, von denen Politik getra¬ 
gen wird. In der Praxis Herzls war Zionismus 
eine „Revolution von oben“: durch Mitarbeit 
’ und Geld der reichen Juden, durch den Charter 
des Sultan» wollte er die Judenfrage lösen, 
das Volk war sozusagen nur „ausführendes 
Organ 44 . Berthold Feiwel und der Kreis seiner 
Freunde, in deren Reihe er 6tand, wollten das 
Volk ans dem ausführenden Organ zum „Trä¬ 
ger der Verwirklichung 14 machen, sie verlangten 
statt des erfolglosen Appells an die Reichen und 
Notabein den Aufruf an da» Volk, »ie verlang¬ 
ten, daß Ernst gemacht werde mit einem Wort, 
das Herzl genial formuliert hatte, das zu erfüh¬ 
len und zu erfüllen ihm aber nicht mehr gegeben 
war: Ernst mit deT Rückkehr zum Judentum 
vor der Rückkehr ins Judenland. Buber, Weiz- 
mann, Motzkin und Berthold Feiwel, um den 
heute die Zionisten trauern, glaubten nicht 
daran, daß es politische Erfolge geben könne, 
die keiner erneuerten Wirklichkeit des Volkes 
entsprächen, s:3 glaubten nicht an das Heil, das 
von der reinen Diplomatie zu erwarten sei, sie 
hatten von Politik eine „dynamische“ Vorstel¬ 
lung, glaubten, daß nur die Polte, die Gemeinde, 
politischer Träger sein könne, daß nur der 
Demos, das Volk, in erneuertem Leben den 
„Charter 44 für Zeit und Zukunft zu erkämpfen 
vermöge. So wollten sie eine demokiatteche 
Organisation, den Aufruf, die Organisierung der 
Massen, so waren 6ie im Gegensatz zu Herzl 
Anhänger der „Gegenwartsarbeit“, wollten nicht 
auf den „Charter 44 warten, sondern die kleine 
Arbeit des Alltages auch auf dem Gebiete der 
Kolonisation beginnen, um eine Wirklichkeit zu 
schaffen. Und sie glaubten nicht daran, daß 
Judentum nur eine Form ist; sie meinten, daß 
cp auch ein Inhalt 6ei, ein verschütteter, der 
Erneuerung bedürftiger, aber ein Inhalt, aus 
dem altein die Erweckung des Volkes und seine 
auch politische Wiedergeburt erfolgen könne. 

Um dieses „Inhaltes“ willen gründete Berthold 
Feiwel im Jahre 1902 gemeinsam mit Martin 
Buber. Davte Trietsch und dem Grapbiker E. M. 
Lilien den Jüdischen Verlag, die erste 
Zentralstelle zionistischer Publikationen, jenen 
Verlag, der durch die Herausgabe von Herzte 
Schriften und von Dubnows ..Weltgeschichte 
des jüdischen Volkes 44 schon allein seinen ein¬ 
maligen Wert und seine Extetenxnotwendigkcit 
bewiesen hätte, wenn nicht auch außer diesen 
Standardwerken eine Fülle jüdischer Literatur 
in ihm eine Heimstatt und dtrrch ihn ihre Ver¬ 
breitung gefunden haben würde. Berthold 
Feiwel, ein literarisch hochbegabter Mann, 
wurde zum Diener am jüdischen Wort Er über¬ 
setzte meisterhaft aus dem Jiddischen und 
wurde so zum edlen Vermittler zwischen Ost 
und West brachte zu entjudeten Juden das 
wortgewordeno Leben der jüdischen Gassen 
in Ost-Europa und in Amerika, Noch Herzl be¬ 
lief ihn zur Mitarbeit an der „W e 1t“, dem zio- 
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Rumänische Parlamentswahlen 


Der folgende Artikel unseres rumänischen 
Korrespondenten wurde noch vor Bildung des 
Kabinetts Octavian Goga geschrieben, in dem 
einige radikale antisemitbche Politiker mit 
Minister-Portefeuilles betraut wurden. Auch 
die Entscheidung über die Liste der Jüdischen 
Reichspartei ist bereits gefallen: sie wird im 
Parlament nicht vertreten sein. 

Am 20. Dezember 1937 fanden Im ganzen 
Lande die Wahlen in die Kammer 6tatt Das 
öffentliche Interesse konzentriert sich auf 
diese. Die sich bis Ende Dezember in den ver¬ 
schiedenen Knrien hinziehenden Senatswahleu 
haben geringere Bedeutung. Das Schicksal der 
Regierung entscheidet sich in der Kammer, 


Die Kammerwahl brachte nun die große 
Ueberraschung, daß die Regierungspartei das 
zu ihrer Behauptung notwendige Minimum von 
40 Prozent der Stimmen nicht erzielte. So 
etwas war im Rumänien der Nachkriegszeit und 
unter der Herrschaft des gegenwärtigen Wahl¬ 
gesetzes noch nicht vorgekommen. Es hat bis¬ 
her noch jede Regierung dieses Minimum er¬ 
zielt und man war sicher, daß das, was bisher 
unvergleichlich schwächeren Regierungspar¬ 
teien gelungen war, der Regierung des Mini¬ 
sterpräsidenten Tatarescu in noch höherem 
Maße gelingen wird. Er hatte hinter sich — 
was hier selten ist — eine volle vierjährige 
Legislaturperiode! er konnte auf ein ausge¬ 


glichenes Budget, auf gefüllte Staatskassen, auf 
eine hochaktive Handelsbilanz, auf eine btar- 
kung des Kredites im Auslande, auf die gelun¬ 
gene Aufrüstung der Armee,' auf Erfolge in der 
Außenpolitik und nicht zuletzt darauf hin* 
weisen, daß seine Regierung von Glück beglei¬ 
tet war. Und Glück ist in der Politik auch 
Qualität, und diese» Glück hieß: Wirtschaft¬ 
liche Hochkonjunktur. Nach Beendigung der 
abgelaufenen Legislaturperiode übertrug der 
König ihm neuerlich die Regierung, was im 
Rumänien der Nachkriegszeit keinen Präze¬ 
denzfall hat 

Mit großen Hoffnungen ging die Regierungs¬ 
partei in den Wahlkampf und aus übergroßer 
Vorsicht hat sie sich durch ein Wahlkartell mit 
der rumänischen Volksfront des ehemaligen 
Ministerpräsidenten Vaida—Voevod, ferner mit 
der nationaldemokratischen Partei de» Profes¬ 
sor» Dr. Jorga sowie mit den unter Führung 
des nationalsozialistischen Gauleiters Fabritius 
stehenden Deutschen gestärkt und sie war 
sicher, sie werde sogar die absolute Majorität 
aller abgegebenen Stimmen erreichen. 


* Nach dem geltenden Wahlgesetz genügen 
schon 40 Prozent der insgesamt abgegebenen 
Stimmen, damit der Partei, die sie erlangt, 
270 von den 3S7 Mandaten der Kammer zuge¬ 
wiesen werden. Eine Regierung, die Wahlen zu 
machen versteht, bringt es sogar auf 300 Man¬ 
date. Es wäre zu weitläufig, dies hier näher zu 
explizieren. Das Wahlgesetz ist von der Ab¬ 
sicht getragen, starke Regierungen zu schaffen, 
die den Zufälligkeiten von Abstimmungen in 
der Kammer nicht ausgesetzt sein sollen. Die 
Regierung verfügt also mindestens über eine 
Zweidrittel-Majorität, und alle übrigen Parteien 
müssen sich, wenn auch ihre Gesamtstimmen¬ 
zahl die der Regierung übertrifft, mit eiDem 
Drittel der Mandate oder noch weniger be¬ 
gnügen. Dieses Unrecht wurde bisher von allen 
Parteien ertragen, weil jede in der Hoffnung 
lobt, einmal Regierungspartei zu werden und 
dieses Privilegiums der Regierungsprämie teil¬ 
haftig zu werden. 

Die Wahlen wurden diesmal in relativ besse¬ 
rer Ordnung und Freiheit der Abstimmung als 
sonst durchgeführt, und da erlebte man eben 
das hier noch nicht dagewesene: Die Regie¬ 
rungspartei hat mit allen ihren oberwähnten 
Hilfst™ ppen nur 38 Prozent der Stimmen er* 
zielt. Es kam dies wie ein Blitz aus heiterem 
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nistteohen Zentral-Organ, Herzte Nachfolger 
Woifßohn machte ihn 1907 zum Chefredakteur 
der „Welt 44 . Aber nach dem Hamburger Kon¬ 
greß von 1909 schied Feiwel, gemeinsam mit 
Sokolow, aus dem zionistischen Sekretariat aus, 
stand noch einmal in-gemeinsamer Front mit 
Weizmann, Tschlenow und Ussischkin in der 
Opposition gegen Wolffsohn, gegen 
den formalen Nationalismus, gegen die im kul¬ 
turell-nationalen Sinne inhaltslose und nicht 
volksunterbaute Politik, unterlag noch einmal 
gemeinsam mit den Freunden ira Kampf für den 
beseelten Zionismus der Verwirklichung, der 
gleich und ohne Zögern zu beginnenden Ver¬ 
wirklichung. 

Einige Jahre später hatte die Geschichte ihnen 
recht gegeben, die Kn 1 turzionisten waren in 
Wahrheit die politischen Zionfeten gewesen, und 
Berthold Feiwel tat den Schritt von der Litera¬ 
tur in die Realität, den entscheidenden Schritt 
seines zionistischen Lebens: aus dem Literaten 
wurde der Wirtschaftsmann. aus dem lieber* 
setzer der Zionfet, der für die mühsame Auf¬ 
bringung des Budgets verantwortlich war. Nach 
dem Kriege lebte Dr. Feiwel bis 1926 in Lon¬ 
don, gehörte dem Direktorium des Jewfeh Colo¬ 


nial Trust, der Muttergesellschaft der Anglo- 
Paleßtine-Bank und anderer zionistischer 
Finanzinstitutionen an und war einer der 
Gründer des Keren Hajeseod und 
»ein erster, damals alleiniger geschäftsführender 
Direktor: der erste Finanzminister 
des werdenden Judenstaates. Ate 
Mitglied des seinerzeitigen Finanz- und Wirt¬ 
schaftsrate« der Zionistischen Organisation hatte 
er zeitweise Sitz und Stimme in der Exekutive. 
Bis zuletzt gehörte er dem Direktorium de« 
Keren Hajeseod an, bereiste als Delegierter zahl¬ 
reiche Länder, hatte bei den Budget-Debatten 
sein fachmännisch gewordene« Wort zu sagen 
und stand in allen Jahren seiner finanzpoliti¬ 
schen und propagandistischen Aktivität immer 
wieder zwischen Finanzleuten, die — zu 
Brandeis Zeiten — den „unpolitischen“ Aufbau 
wollten. Kolonfeationsfachleuten, die nur ihr 
Fachgebiet sahen, und „politischen Zionisten“, 
die „nur 44 politisch waren. Er stand inmitten 
der Meinungen, der Temperamente und Bega¬ 
bungen als einer der Seltenen, die in sich den 
synthetischen Zionismus verkörperten, da» Rea¬ 
listische und das Prophetische in sich vereinig¬ 
ten, die Glut des aufrufenden Worts und die 


Kleinarbeit de« Sammelns, den visionären Blick’ 
in die Zukunft und den klaren Blick für die Zif¬ 
fern de« Budgets, das „Kulturelle“ und da« 
„Politische 44 . 

Heute, da wieder einer jener «yntheti* 
sehen Zionisten, jener Zionisten schlecht¬ 
hin, von uns gegangen ist, gibt c« in manchen 
Ländern, auch in diesem Land, aus dem er 
stammte, wieder politische Zionisten, die da« 
ewige Sammeln für entwürdigend halten, oder 
andere, die meinen, von der Kleinarbeit de« 
Tage« werde der zionistische Geist erdrückt, 
zionistische Erziehung und Kulturarbeit ver¬ 
nachlässigt. Von Berthold Feiwel, dem Mann 
der weiten Schau und kleinen Arbeit, dem Lite¬ 
raten, der zum Wirtschaftler wurde, darf man 
sagen, daß er viele« Bedeutende anregte und 
schuf, zu vielem Großen befähigt und doch 
sich niemals zu gut war auch für die geringste 
Arbeit, wenn sie der Verwirklichung gewidmet 
war. Täglicher Hingabe sichtbare« Beispiel, in 
Kraft de« Glaubens und Klarheit de« Denkens, 
— so wird Berthold Feiwels Dienst und Leistung 
im Gedächtnis bleiben. H. R, 6 
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Katttafittiieii im TttuberUrets 

Der Autor jenes Artikels hat offmskht- 
(täk erfolglos eine Reihe tschechoslötBß- 
kisch-jüdischer Publikationen gelesen, in 
denen wir vielleicht genug deutlich erklärt 
nahen, daß es keinen Gegensatz zwischen 
der natürlichen Tatsache der Assimilation 
und der organischen Bewegung der *4&sL 
mdwnlen gibt . Beide Erscheinungen er* 
gänzcn sich vielmehr. Die erste ist die 
sittliche Voraussetzung und, politische 
Vorbedingung der zwetten: die zweite Br* 
seheinung, eL h. unsere Organisation, ist 
d#r — leider noch ständig hörige — Ver¬ 
teidiger des natürlichen Assimilation#- 
Prozesses, 

(,,Eozvoj J \ Pr&#, in einer Polemik gegen 
die Zionisten.} 


4 ,'lußeror tlvntllehe Üeletjeiih <>U** 

Außerordentliche Gelegenheit für eine 
gesellschaftlich qualifizierte Familie! Im 
E manne!-Tempel sind zwei Sitze, nur 
25 Schritte von der Kanzel entfernt, um 
einen Spottpreis zu haben. Angebote unter 
A. N , Box 45 American Hebrew. 

(»'American Hebrew" t New York*) 


An tfle Ja- und Yclitsuif^r 

Was wir von uns selbst, gleichermaßen 
von den „Ja-Sagern** und den ein¬ 
stig er n“ verlangen können, ist, die ernste 
politische Debatte frei zu halten von fal¬ 
schen ökonomischen Argumenten. Weder 
dürfen die einen sagen, daß ohm diesen 
vor geschlagenen Juden staut wir am Ende 
unserer Möglichkeiten des Aufbaues 
stehen, noch dürfen die andern sagen t daß 
nach der Teilung kein Raum mehr für die 
weitere Kraftentfaltung der jüdischen 
Siedlung bestünde. Beides sind Entstellun¬ 
gen der Wirklichkeit, Mißbrauch wirt¬ 
schaftlicher Argumente für Entscheidungen 
auf einer anderen Ebene. Und dieser Miß¬ 
brauch ist eine Quelle der Lähmung unserer 
nationalen wirtschaftlichen Aktivität. 

(Fritz N&ptjtll.) 


JVoch {st ei heute möglich 

Es wäre unsrerseits eine Sache der poli¬ 
tischen Klugheit und nationalen Voraus¬ 
sicht in der lieber gang speriode, möglichst 
viel Land zu erwerben , Dieses Ziel soll 
vielleicht Hauptaufgabe der jüdischen Ar¬ 
beit werden, denn hier handelt es sich 
wirklich um Dinge, für die , zum großen 
Teil wenigstens , die letzte Stunde geschla¬ 
gen hat und wo man nicht weiß, ob sie in 
zwei oder gar in einem Jahre noch ver¬ 
wirklickt werden, können. Hier ist es be* 
sonders wichtig, zuzugreifen, solange es 
keine Hindernisse gibt, weder von seiten 
der Regierung, noch von seifen der arabi¬ 
schen Verkäufer. Noch ist es heute mög¬ 
lich, Land nicht nur innerhalb der Grenzen 
des projektierten Judenstaates zu kaufen. 

(Br. A. GrranOTsky.) 


Himmel. Es hat einige Tage gedauert, bis man 
sieh entschloß* dieses Resultat bekanntzugeben. 
Die Zählung erfolgt unter Öffentlicher Kon¬ 
trolle. 

Mit 38 Prozent hat man keinen Anspruch auf 
die Prämie, erhalt man eben mir SS Prozent 
der Mandate und man kann sich im gegebenen 
Falle kaum auf ein Drittel der Kammer stützen* 
zumal die mit der Regieruugspartei kartellier¬ 
ten Gruppen zu einer Koalition mit der Regie¬ 
rung nicht verpflichtet sind* 

Noch ist — ich schreibe dies am Sonntag, 
dem 26, Dezember, also sechs Tage nach der 
Kammerwahl —- das offizielle Resultat der Ar¬ 
beiten der Zentralwahlkommbsion nicht be¬ 
kannt Noch ist nicht entschieden, oh die 
kleinen Parteien, welche 2 Prozent der Stim¬ 
men nicht erlanut haben — und zu diesen ge¬ 
hört auch die j ü dl sehe Reichspa rtei 
— überbauot mit Mandaten beteilt werden, ob¬ 
wohl der Wortlaut des Gesetzes dafür spricht 
und die öffentliche Meinung für die kleinen Par¬ 
teien ist. Aber im großen und ganzen kann man 
die Umrisse des neuen Parlamentes erken¬ 
nen* und es ist w i e h t i g, & u C b für die 
Beurteilung der Lag© d e r J ud en in 
Rumänien zu wissen, wie die Parteikon- 
steliation in der neuen Kammer sein wird. Die 
von mir angegebenen! Ziffern sind nur beiläu¬ 
fige. Wesentlich können sie eich nicht ver¬ 
schieben. 

Zum besseren Verständnis der Lage sei Fol¬ 
gendes gesagt. Ausgesprochen links orientierte 
Parteien gibt cs in Rumänien nicht. Kommu¬ 
nismus ist verboten. Die wenigen Sozialdemo¬ 
kraten haben mit ihrer Liste nicht einmal 
1 Piment der Stimmen erzielt Sie zählen also 
im parlamentarischen Kräftespiel nicht mit. 

Wenn ich mm dennoch von rechts und 
1 i u k 9 spreche, so bat es nur den Zweck einer 
lasseren Orientierung, Links stehen die 
nationale Bauernpartei unter Führung Mau ins 
mit etwa 8o Mandaten und die radikale 
Bauernpartei unter Führung Junians mit etwa 
5 Mandaten, Rechts stehen die Partei „Alles 


PALÄSTINA-UMSCHAU 


Molr Großmaa var dem KongroKgerlolM 

Der Prozeß gegen Meir Großman wegen Ver¬ 
öffentlichung amtlicher vertraulicher Doku¬ 
mente kam vor dem Kongreßgericht in derma¬ 
lem zur Verhandlung. Der Kongreßanwalt 
stellt© den Antrag, die ©Öffentlichkeit auszu- 
schließen, da ee eich um geheime zionistische 
und politische Dokumente handelt. Das Ge¬ 
richt gab diesem Antrag statt, Großman jedoch 
drängte auf öffentlich« Verhandlung. Als sein 
Ansuchen abgefeimt wurde, verließ Großman 
den Saal, Die Verhandlung wurde in seiner Ab- 
Wesenheit fort geführt. Zahlreiche Zeugen sollen 
verhört werden, darunter auch Dr, Weizmann. 
I), Ben Gurion und M, Shertok, 

ne A(Heilung der Jewish Agency 

Bei einer Sitzung der Jewfeh Agency wurde 
beschlossen, ein« neue Abteilung' zu gründen, 
welche die Interessen der kleinen Kauf- 
I e u t e h n d Handwerker wahrnehmen und 
von Rabbi Fieehman geleitet werden soll 
Ferner wurde beschlossen, Eliahu Dobkin und 
Mosche Scha-piro die Vollmacht zu erteilen, 
über sämtliche Einwanderung«-Angelegenheiten 
zu verfügen. Die politischen Verhandlungen in 
bezug auf Einwanderung bilden jedoch eine 
Ausnahme und werden nach wie vor von der 
Politischen Abteilung geführt werden* 

Jüdische Investitionen In Bauten 

Bel einer Konferenz des Haiisbceitzer verbän¬ 
de**, die in Tel Awfrr stattfand* wurde fest- 
gestellt, daß seit dem Jahre 1925 insgesamt 
£ 41,000,000.— in jüdische Bauuuternehmungen 
Investiert wurden* 


Teilungen verboten 

Die revtsionistische Wochenschrift „Hajai- 
d c n“ wurde für drei Monate verboten, — Die 
arabische Tageszeitung Ja lastin“ ist für 
zwei Wochen verboten worden. 

Neue hebrüisohc Teilung 

Eine neu« hebräische Tageszeitung, r ,H a z o- 
f e h‘\ bat zu erscheinen begonnen. Das Blatt 
ist das Organ der Partei Mferachi und Hapoel 
Hamisrachi. 

Fünf Todesurteile 

Das am 14. de. gegen zwei Araber wegen des 
Morde* an Mendel Miotz vom L Februar 1937 
ausgesprochene Todesurteil wurde vom 
AppelTatiöösgerieht bestätigt, — Das Krtmi- 
nalgericht in Jaffa verurteilte vier Araber 
wegen des Morde* an einem Araber in Rarnleh 
zum Tode, 

Anleihe für Tel Awtw 

Di* neu« Anleihe in Höh© von £ 175.000,— für 
die Stadt Tel Awiw, di« für Kanalisation, Stra¬ 
ßenbau und Bauten verwendet werden soll, 
wurde von der Regierung genehmigt* 

Ein Dorf rieht fort 

Die gesamte Bevölkerung des Dorfes Tayiba, 
dem als Strafe für die Ermordung eines ara¬ 
bischen Polizisten eine Kollektiv büße von 
£ 2000.— auferlegt wurde zuzüglich der Kosten 
einer Strafabteilung von 25 Hilfspolizisten* ver¬ 
ließ heute ihre Wohnungen und machte sich mit 
Lastwagen, die mit Möbeln und sonstigen Hab- 
seli^kcitcn bdaden waren, nach Tulkarem und 
Jaffa auf» 


Arabischer Gegrnterror? 

ln arabischen Kreisen sind Gerüchte m Um¬ 
lauf, daß die gegn den Mufti von Jerusalem ein- 
gesteUten Gruppen gedroht hätten, ihrerseits zu 
terroristischen Kampfmpthodni zu greifen, falls 
die Anhänger des Mufti nicht auf hören, die 
Nashnsbjbi«Gruppe anzugreifen und zu ver¬ 
folgen. 

659 m*up jikdiselie Hilfspolizi^tet) 

Zuverlässig verlautet, d;iß die Regienmg im 
Umkreis von Jerusalem 650 neue jüdische 
Hfl fspolizteten einsetzt. 

Vergrößerung des StnuuvcrlirrtuchM 

Aus dem Bulletin des statistischen Büros der 
*,Palestin« Electric Corporation 1 * geht hervor, 
daß im September 2,908.611 Kilowatt Strom 
(gegenüber 2,279.833 im September 1936) und 
2,600.597 im Oktober (gegenüber 2.172.034 im 
Oktober 1936) verbraucht wurden. 

Shertok bei BatlerskiU 

Der Leiter des Politischen Departements der 
Exekutive der Jcwieh Agency in Jerusalem, 
Mosche Shertok, wurde von dem Che Sekretär 
der P&litefcicaregiening W, D. Batterehill emp¬ 
fangen, mH dem er den Status der Grenze Jaffa- 
Tel Awiw sowie Fragen der allgemeinen Sicher¬ 
heit besprach. 

Die Einnahmen des KEi. 

Die Einnahmen des Jüdischen Kafckmalfonds 
haben in den Monaten Oktober-November 1937 
4615 Pfund, gegen 4193 Pfund in der gleichen 
Periode des Vorjahre«, betragen. 


ln ganz Birobidschan 
19.985 Menschen 

Moskau* Aus den vor kurzem veröffentlichten 
statistischen Ziffern ist zu ersehen, daß in Biro- 
bidechan gegenwärtig 19.985 Menschen leben. 
Diese Ziffer veranschaulicht wohl am deutlich¬ 
sten den Bankrott des von den Asshnüanten 
aller Schattierungen gegen den Zionismus for¬ 
cierten Kolonisation^inteniehmens in Sibiriern 
In letzter Zeit wurden noch dazu eine Reihe 


führender jüdischer Persönlichkeiten in Biro¬ 
bidschan wegen trotzkisfiecher Gesinnung ab- 
geurteilt, 

Aenlllcbe Großtat eines aus 
Deutschland emigrierten luden 

Oslo. (JTA.) Die norwegische Preise berichtet 
in großer Aufmachung, daß es dem aus Deutsch¬ 
land emigrierten jüdischen Arzt Dr. Säen- 
g e t m Frcdriksetad gelungen ist, das Leben 
$iner Patientin durch Ueberführung von Blut 
aus einem Körperteil in den anderen zu retten. 


Die Frau war infolge großen Blutveriusfces dem 
Tode nahe. Da griff der sie behandelnde .Arzt 
zu dem Ausweg, von dem Blut das in die Bauch¬ 
höhle geflogen war. einen halben Liter zu ent- 
nehmen. Er setzte Natrium-Citrat hinzu, reihte 
das Blut durch eine sterilisierte Kompresse und 
spritzte es dann in ein Blutgefäß dos rechten 
Armes ein. Auf diese Weite wurde das Leben 
der Frau gerettet» 


für das Land“, d. !. die sog. Eiserne Garde 
unter Führung ihres „KapitÄns 1; Cornelia Co- 
rlreanu mit etwa. 62 Mandaten, die national- 
christliche Partei unter Führung Cu za—Gogaa 
mit etwa 34 Mandaten, ferner ist den Rechten 
zuzuziihlen die Partei der Jungliberalen unter 
Gheorghe Bratianu mit etwa 12 Mandaten, fer¬ 
ner die Volksfront Vaidas und die Jorgisten, 
die Im Kartell mit der liberalen Regierungs¬ 
partei gewühlt wordan sind, deren Zahl im 
Augenblick noch ganz unklar i&t Aber ich 
gehe nicht sehr fehl, wenn Ich sie auf 42 schütze* 
Jm Zentrum steht die liberale Regierungspartei 
mit etwa 100 Mandaten. Also etwa 150 rechts¬ 
orientier te, etwa 90 die links stehen, und etwa 
100 in der Mitte. Die übrigen 47 zersplittern 
sich auf die kleineren Gruppen, insbesondere 
auf die ethnischen Minoritäten, die wohl welt¬ 
anschaulich in verschiedenen Lagern stehen, 
aber als regierungsbildende Faktoren nicht in 
Betracht kommen — kaum auch für eine 
Koalition, 

Die Gegensätze — auch die persönlichen — 
zwischen Zentrum und links sind so groß, daß 
eine derartige Koalition ganz unwahrscheinlich 
ist Eine Koalition des Zentrum mit Recht.s- 
gruppen stößt auf große Schwierigkeiten. Die 
stärkste Gruppe — die Eiserne Garde — ist 
gegen die Demokratie und für den totalitären 
Staat, kommt also für das immerhin demokra¬ 
tisch orientierte Zentrum nicht in Betracht Es 
bliebe also nur eine Koalition des Zentrums 
mit den NatioaaJchristen des G u z a—G oga 
(34) und mit den Vaidisfeen, Jorgisten und den 
Jungliberalen (zusammen etwa 54). Zum ersten 
Male würden da die Antisemiten strengster 
Observanz regierangsfähig werden. 

Vom jüdischen Standpunkte aus gesehen, 
stehen wir vor einer ausgesprochen juden- 
gegnarischen Front von 150 Abgeordneten, und 
zwar 62 — Eiserne Garde, 84 — National- 
ehristen (Cuza-Goga). 42 — Volksfront (Vaida 
und Jorga) und 12 — Gheorghe Bratianu, Hie- 
mit ist aber die Reihe unserer Gegnerschaften 
noch nicht erschöpft Wenn cs sich um die 
Juden handelt, werden noch andere kleine 
Gruppen, auch die deutsche Minoritätsgruppe, 
zu unseren Gegnern stoßen. NationaliKtisch 
sind alle Parteien ausnahmslos und als Philo- 
semiten wollen auch die auf der linken Seite 
stehenden Grappen der nationalen Bauern¬ 
partei absolut nicht gelten. 

Unsere Hoffnung liegt aber darin, daß die 
nationalistische Gegnerschaft zu den Juden in 


einer Aendetung der Konstitution zum 
Ausdrucke kommen müßte. Da spielen aber 
schon andere Rücksichten mit, als jene gegen 
die Juden, und da wird sich das Zentrum, die 
linke Seite und der größere Teil der kleinen 
Parteien und der Minoritäten zusammenten, um 
eine Aenderung der Konstitution zu verhindern, 
ln dieser Hinsicht dürfte der konservative Geist 
Im Staate auch auf die Unterstützung der 
Krone rechnen können, die ioi Hinblick auf die 
bedeutende Persönlichkeit ihres Trägers wohl 
die stärkste Macht im Staate darstellt. 

Aber wie die Dinge sich auch stellen werden, 
wenn es sich nicht um eine Verfassimgsände- 
nxng, sondern um die gewöhnliche Gesetz¬ 
gebung und Beeinflussung der Verwaltung han¬ 
delt, kann man sich lebhaft vorstellen. Wir 
gehen in diesem Parlamente schweren Zeiten 
entgegen. 

Kommen Juden Überhaupt Ins Parlament? 
Wenn die jüdische Reichspartei keine eigenen 
Listen überreicht hätte, wäre die Frage von 
vornherein beantwortet. Keine einzige rumä¬ 
nische Partei hat mit Juden kartelliert und die 
wenigen Juden, die auf den Listen der linken 
Gruppen Vorkommen, stehen an aussichtsloser 
Stelle» 

Hätte die Regierungspartei 40 Prozent er¬ 
reicht, so würden wir mit unseren erzielten 
44.000 Stimmen die notwendigen zwei Prozent 
nicht erreicht haben. Wir hätten etwa 55.000 
Stimmen gebraucht aber wir haben bei einem 
Großteil der Juden Ablehnung gefunden. Die 
„Union der Rumänischen Juden" (DER.) war 
gegen uns. Sie empfahl die Wahl der demo¬ 
kratischen Parteien, Die ihr nahestehende 
jüdische Großbourgeoisie spie Feuer und Flam¬ 
men gegen uns, Rabbiner gruppen in Trans¬ 
sylvanien protestierten gegen die 
jüdische Liste, Die hei den nationalen Bauern¬ 
parteien eingeschriebenen Juden warben für 
ihre rumänischen Parteien, die bei den Liberalen 
eingetragenen Juden agitierten für diese und es 
fehlte auch nicht an dem üblichen Druck auf 
die jüdischen Wähler, die von allen Seiten unter 
Hinweis auf alle möglichen Gefahren e I n - 
schüchtert wurden. Es kann aber als ein 
Beweis der starken Zugkraft unserer nationalen 
Idee gölten, daß wir trotz aller dieser Wider¬ 
stände. die ich nur beiläufig andeutete, etwa 
i 1 /. Prozent der Gesamtstimmen mit der Ziffer 
von 44.000 erzieltem 
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Preis für ein jüdisches Drama, Paris. Der 

Vorsitzende des Komitees der Union de la Oute 
kire Juive hat einen jährlich zur Verteilung 
kommenden Freie im Werte von 300 Dollar 
(9000 Francs) geschaffen, der dem besten in jid¬ 
discher Sprache geschriebenen Drama oder der 
beeten dem jüdischen Theater gewidmeten Ab¬ 
handlung ftiierkanot werden eoil. Der Freie wird 
erst.nmlß am 17, September 193S zuarteiit. 


HOTEL BRISTOL -»5 
SPIN DLERMUHLE 

Telephon ttr. 47 

All Bf moderne* Komfort Bealtier KmD STEEN 

Aufsicht tusch wie vor Elen Rabbiner Strdusk^ 


Statistisches über die Juden in Ungarn und 
Holland. Einem Bericht dee „Büro für Statistik 
der Juden'*, Prag, ist zu entnehmen, daß m 
l J. 1035 in Bu da fee et unter 1,060.431 Ein¬ 
wohnern 201,069 Juden, d, i 19^ der Gesamte 
bevölkerung, gab. I. J, 1930 lebten in Budapest 
204,371 Juden oder 20.3% der Ge^amtbevöl- 
kerung, — In H o II a n d lebten i, J. 1869 
70.003 Juden. Bk 1899 stieg ihre Zuhl auf 
103.988, bis 1909 auf 106.490, I. J. 1920 waren 
ee 115.223 und öchließhch i, J. 1930 111.917, 
Vob 1S69 bis 1930 hat sieb daher die Zahl der 
Juden in Holland um fast 60% vermehrt. Ihr 
Anteil an der GceamtbevcUkening betrug 1930 
1,3%. Von 1920 bie 1930 hat eich die absolute 
Zahl der Juden um 3306 Seelen verringert. 
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Pr, Ed iiartl Blodu 


Paneuropa ohne Juden Weizmann in Erez Israel 


la der „Neuen Freien Preasr* vom vergas 
genen Sonntag Iftt ata Leitartikel ein AufsaU 
von R. N. Coudeohove-K&lergi Über 
„Die Judenfrage** erschienen. 6.4 Millionen 
Juden außerhalb Europas und 2*9 Millionen 
Juden Im europäischen Rußland find In den 
Kreis der hier angestelltea Betrachtungen nicht 
ernbezogen worden. Die Aufmerksamkeit des 
losere wird bloß auf 7 Millionen Juden Im rest¬ 
lichen Europa* d. h* auf nur 43 Prozent aller 
in der Welt lebenden Juden gelenkt Da« 
braucht bei einem politischen Schriftsteller, 
df>&Mn Interesse in erster Reihe Paneuropa gilt, 
in welches Rußland bekanntlich nicht hinein* 
gehört, nicht weiter au verwundern. Die Tat¬ 
sache wird deshalb vermerkt, weil ln der zioni¬ 
stischen Auffassung der Judenfrage gerade das 
IV e 11 Judentum ata einheitlicher Organismus 
eine wichtige Rolle spielt. Dagegen bildet eine 
andere, aus der politischen Konzeption des 
Zionismus uns wohl vertraute Erkenntnis den 
Ausgangspunkt für Coudenhoves Oedanken¬ 
gang: „Trotz aller Emanzipation» versuche 
blieben die Juden Minderheit: ob nun diese 
Minderheit als Religionsgemeinschaft definiert 
wird oder als Rasse, ata Nation oder ata Kaste. 
Die Lösung der Judenfrage kann nur darin be- 
stehen, daß die Juden endlich aufhören, eine 
Minderheit zu sein/' 

Zwei Wege führen nach Ansicht unseres 
Autors zu diesem Ziel: die Assimilation in 
Westeuropa und die Auswanderung in Ost¬ 
europa, Eine eigene Stellung nimmt Mittel¬ 
europa ein, „weil sich hier West- und Ostjuden- 
tum begegnen 11 . 

„ln Westeuropa* einschließlich von Italien 
und Skandinavien, leben unter 200 Millionen 
Nicht jaden nur eine Million Juden, die* 
größtenteils assimiliert* sich ata patriotische 
Glieder ihrer Nation fühlen und jede nationale 
Gemeinschaft mit den Ostjuden ablehnen. West¬ 
europa kann und will diese kleine jüdische 
MmderhHt mdloe a^knilieren *,Will wirk¬ 
lich Westeuropa seine jüdische Minderheit 
restlos assimilieren? Was hier von den West- 
jitden und von Westeuropa gesagt wird, konnte 
vor wenigen Jahren noch Wort für Wort mit 
gleich gutem Recht von den deutschen Juden 
und von Deutschland gesagt werden. Trotzdem 
Ist es andere gekommen. Die Juden sind um 
eine Erfahrung reicher geworden und wissen 
jetzt, daß auf eine Periode der Assimilation 
auch eine solche der Dissimilation folgen kann. 
Das deutsche Erlebnis hat die Ueberzeugtmg, 
wo sie noch vorhanden war, daß die Assimila¬ 
tion auch mir einen Teil der Judenfrage restlos 
lösen kann* tief erschüttert. Coudenhove- 
Kalergt glaubt an sie weiter und verschreibt 
das Rezept der Assimilation auch jetzt noch 
einer Million Menschen, ohne sich mit der deut¬ 
schen Erfahrungstatsache au seinanderzu setzen. 
Ihm genügt die Konstatierung, daß für die deut¬ 
schen Juden, die er gestern (vor Hitler) noch 
wahrscheinlich auf den gleichen Weg der Assi¬ 
milation verwiesen hätte, heute ,das Problem 
der Auswanderung in den Vordergrund tritt*. 
Punktum .... 

Zum Unterschied von den Westjuden wer¬ 
den die Ostjuden auf den Weg der Auswan- 


Nach faet einjähriger Abwesenheit ist 
Chajim Weizmann wieder In Erez Israel zu 
Längerem Aufenthalt eingetroffen. In jenem 
nüchternen — vielleicht etwas allzu nüchternen 
— Stil, der unser öffentliches zionistische* 
lieben kennzeichnet, lag es begründet, daß die 
Ankunft des Mannes, auf dem die Verantwor¬ 
tung für Erez Israel, den Jtachuw und das 
jüdische Volk am schwersten lastet, fast unbe¬ 
merkt erfolgte. Nur in der hebräischen Presse 
kam In herzlichen Begrüßun^artikeln zum Aus¬ 
druck, wie sehr das Land diesen Mann wieder 


in seiner Mitte willkommen heißt und mit 'welch 
vollkommenem Vertrauen die große Mehrzahl 
seiner jüdischen Bürger sich seiner F ührung 
unvertiraut. 

Weizmann selbst hat be! seiner Rück kehr 
nur von dem unerschütterlichen Glauben ge¬ 
sprochen, an den Sieg des zionistischen Ge¬ 
dankens und an die icbltaßliehe Ueberwiadung 
aller Schwierigkeiten. Im übrigen hat er es ah- 
gelehnt, sich Über die politische Lage zu äußern 
In einem Augenblick, in dem „die andere Seite 
am Zug ht H ( das heißt der nächste Schritt von 


England erwartet werden muß. Und er über¬ 
läßt es dem Temperament jedes einzelnen, seine 
Rückkehr nach Erez Israel dahin zu deuten* 
daß nun bald das Eintreffen der neuen entrh- 
sehen Kommission zu erwarten sek oder dann 
ein Anzeichen zu sehen, daß für den Leiter der 
zionistischen Bewegung seine Aufgabe in Lon¬ 
don zurzeit abgeschlossen ist, und eine Periode 
des Wartens auf die weitere politische Ent¬ 
wicklung Ihm die Möglichkeit gibt, den lang 
tjntbehrten direkten Kontakt mit Erez Israel 
wieder aufzunehmen. Welche dieser Deutungeft 


dening verwiesen. „Darum handelt es sich heute 
vor allem ura die Erschließung neuer Sied¬ 
lungsgebiete, groß und reich genug, um das 
Gros der ostjüdischeu Millionenbevölkerang 
flufzanehmen . . , Solche Gebiete gibt es auf 
den Hochebenen Afrika«. 1 * Warum muß da« Gros 
der ostjüdtachen MiUionenbevöikenmg Europa 
verlassen? „Heute schon tat ihre wirtschaft¬ 
liche Lage trostlos. Die Wirtschaftskrise wird 
in erster Linie auf dem Rücken der politisch 
Schwächsten auegetragen: also auf dem Rücken 
der Minderheiten. 11 Die Schwächeren müssen 
den Stärkeren weichen! Wer weiß das besser 
ata wir Juden? Das haben wir schon no oft er¬ 
fahren, Wir wissen schon, was Macht und 
Gewalt vermag und daß man ihnen mit mora¬ 
lischen Sprüchlein nicht beikommen kann. Des¬ 
halb suchen die Ofltjuden auch jetzt nach Aus- 
wandenrngsmöglichkeiten. Was bleibt schön 
dem UeberfaJlenen, wenn er dazu der Schwä¬ 
chere ist, anderes übrig, als letzten Endes die 
Flucht zu ergreifen! Aber unabhängig davon 
und soweit nur Irgendwie möglich, setzt sich 
das Judentum zur Wehr und verteidigt seine 
Positionen, weil es erstens ein Recht auf diese 
Positionen hat und weil zweitens eben das nur 
praktisch möglich ist Dieser Verteidigung^- 
und Abwehrkampf ist überaus schwierig. Er ist 
es nicht allein deshalb, weil sieb zwei ungleiche 
Partner gegenüberstehen, sondern weil er auf 
dor Gegenseite mit rücksichtsloser Brutalität, 
mit Methoden geführt wird, die an das Zeit¬ 
alter der Bestialität und nicht der Humanität 
gemahnen, alles um des einen Zieles wegen, die 
Juden zur Auswanderung zu zwingen. 

Das jüdische Volk lehnt jede mehr oder weni¬ 
ger gewaltsame Verdrängung, jede Eva¬ 
kuierung ab; es muß sie ablehrtön, weil sta f.n 
seiner Vernichtung führt. Dagegen hat die 
Auswanderung ata regulierender und organisie¬ 
render Faktor seit jeher im jüdischen Leben 
eine wichtige Rolle gespielt. Mit Sehnsucht 
warten Hundert tausende von Juden darauf, daß 
die Auswanderung in diese Funktion wieder 
treten kann, und sie sind für jede Hilfe in dieser 
Richtung dankbar. Es soIJ und darf sich aber 
nur um die Auswanderung jener Juden handeln, 
die auswandem können und vollen, und sie 
soll nicht losgelöst sein, sondern im Gegenteil 
in möglichst organischer Verbin düng stehen 


auch mit dem nationalen Ideal des 'Zionismus, 
der nicht irgendwelchen abstrakten Zielen, son¬ 
dern der Wiederauflebung de« jüdischen 
Volkes In seiner historischen Heimat, in Palä¬ 
stina nachstrebt Nur dieser Weg allein kann 
zur wirklichen Lösung der Judenfrage führen, 
falls gleichzeitig die Juden in ihren Geburts- 
und Wohn ländern In don bürgerlichen und Men¬ 
schenrechten in der Theorie und in der Praxis 
der übrigen Bevölkerung gleichgestellt «ein 
werden, Wieder muß wie einst die Parole 
lauten: Gleichberechtigung für die Juden! Um 
ein Jahrhundert zurückgeworfen, muß ^ man 
wieder von vorne an fangen. Gerade auf diesem 
Gebiete wird jetzt an uns Juden so viel und so 
schwer gesündigt, daß es Pflicht der Besten 
und Edelsten aber Völker ist, für Abhilfe zu 
sorgen. 

In Coudenhoves Aufsatz In der „Neuen Freien 
Presse 11 wird auch nicht mit einem Worte die 
heutige Judenpolitik großer Völker und Länder 
als das gebrandmarkt, was sie in Wirklichkeit 
ist: eine Schändung der Menschheit und der 
Menschlichkeit. Auch nicht mit einem Satze 
wird der Versuch unternommen, die Menschen, 
die der Judenhaß blind gemacht hat. zur Be¬ 
sinnung zu bringen, und zum Kampfe gegen die 
Kulturschanäe unseres Jahrhunderts aufzu¬ 
rufen* Einen solchen Appell, den Europa eich 
selbst schuldig ist, vor allem und in erster 
Linie: sich selbst, wird man dort vergeblich 
suchen. Nein! Europa kann und «oll nur die 
ganz kleine Schar West Juden, die sich assimi¬ 
liert haben, verschlingen und es soll alle an¬ 
deren Juden, die große niülionenköpfige Masse 
der Ostjuden, ziehen lassem. Ccmilenhove- 
Kajergi läßt die Ostjuden Europa räumen, weil 
Me der nackten Gewalt der Mehrheitsvölker zu 
weichen haben* Ebenso haben sie in Palästina 
der dort etablierten Gewaltherrschaft des pan- 
arabischen Nationalismus zu welchen. Von 
s ebnem Paneuropa wußte wohl Coudenhove- 
Kalergi, daß es ohne Mitwirkung der in der 
Menschheit schlummernden sittlichen Kräfte 
nicht möglich sein wird* Er vergißt an diese 
Kräfte, sobald er an die Juden frage herantritL 
als ob diese Kräfte — die jetzt stark zurück- 
gedrängt sind und deshalb erst recht geweckt 
und gesammelt werden müssen — überhaupt 
nicht vorhanden wären, Wäre Coudenhove von 


vornherein «<fhon ln iöiner p&neuropätacfceii 
Konzeption dem brutalen Machtprinzip ebenso 
ausgewichen, wie er ihm In der Juden frage 
jetzt aus weicht, dann hätte er auch sein Pan¬ 
europa gleich nach der Geburt dorthin ver¬ 
bannen müssen, wohin er da» Os [Juden tum ver* 
bannt: auf die Hochebenen Afrikas. 

Zwischen Ost- und Westeuropa liegt wie in 
der Wirklichkeit, so auch in der Coudenhove- 
sehen Geographie Mitteleuropa. Hier wäre —* 
von Deutschland abgesehen, aus dem es nur 
eine Auswanderung geben kann — eine klar© 
Scheidung zwischen As&lmilanten und Zionisten 
vorzunehmen. „Hier sollte jeder Jude sich ent¬ 
scheiden können, ob er unter Verzicht auf 
Minderheitenschutz sich vorbehaltlos zur Na¬ 
tion seiner nicht jüdischen Mitbürger bekennt 
oder zur jüdischen Nation der ZJonisten. Ob er 
bereit tat, , . . den Weg der Assimilation oder 
den Weg der Kolonisation zu gehen. 1 * Ange¬ 
nommen, daß «ich hier alle Juden ausnahmslos 
für den Weg der Assimilation entscheiden! 
Wird dann der Prozeß der Ausschaltung des 
jüdischen Kaufmannes, Beamten, Arztes usw. 
zum Stillstand kommen? Ja, werden sie ausge- 
«ehaltet, weil sie ».Zionisten" oder weil sie 
Konkurrenten sind? Es kommt weniger auf die 
Bereitschaft der Juden ata auf jene der Nicht¬ 
juden an. 

Wer «Ich dagegen zur „jüdischen Nation der 
Zinnisten“ bekennt, wird auf den Weg der 
Kolonisation, d* h* zur Tür gewiesen* Daß auch 
ln Mitteleuropa der Antisemitismus dem Juden 
— nicht bloß dem «zionistischen 4 ' — die Tür 
wctat, ihn mitunter schon tm Tür schleift, ist 
nichts Neues mehr. Neu ist nur der Segen, den 
Coudenhove Kalerjn dazu jetzt gibt Frisch ist 
nur die Tafel, die zeitgemäß auch am Eingangs¬ 
tor nach Paneuropa angebracht wird: Juden 
Eintritt verboten! Aus einem durch Assimila¬ 
tion und Auswanderung von Juden gereinigten 
Europa wird mm ein Juden reines Paneuropa. 
hervonreben. Falls überhaupt, so wird auch 
sonst Paneuropa ein ganz neues Gesicht be¬ 
kommen, nachdem sein Baumeister, der sua- 
gezogen Ist, aus dem Völkerleben die Gewalt 
als entscheidenden Faktor auszu sch alten, Beinen 
Frieden nunmehr mR der Gewalt geschlossen 
hat* 
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Czernowltz. Vor komm feierte die 
große rumänische Stadt Cernautf, unter ihrem 
früheren Namen Czernowitz besser bekannt, 
ein interessante« Geburtstagskind: Inspektor 
Nathan LÖbl, der „Shertock Holmes der Buko¬ 
wina“, wurde SO Jahre alt 

Wenn man den kochgewachsenen allen Herrn, 
der noch immer mit rüstigen Schritten durch 
die Straßen wandert vnd die vielen Grüße 
frcmdHch erwidert, danach fragte wie er auf 
seinen für einen Juden so ungewöhnlichen 
Beruf verfiel, so bekommt man eine hübsche 
Geschichte zu hören: Nathan höbt wollte einst 
Rabbiner und Talmudgefehrter werden wie sein 
Vater. Eines Tages aber war die ganze Juden« 
Schaft von Czernoicifz in Aufregung — aus 
dem Tempel waren kostbare goldene Gerate ge« 
stöhlen worden , oAne daß die Polizei Spuren 
entdecken konnte. Der damals zwanzigjährige 
Löbl war so empört, daß er auf eigene Faust 
Nachforschungen nach den Tätern und dem 
gestohlenen Gut ansteüte. 

Eine winzige Spur von Holzspänen, die er 
auf dem Altarteppich entdeckte, schien ihm 
einen Weg zu zeig etc Er besuchte einen wegen 
seiner Trunksucht bekannten Tischler, der seine 
Werkstatt unweit des Tempels hatte, und gab 
dor? eine kleine Bestellung auf, Daoei gelang 
es ihm , einen Blick in die hinter der Werkstatt 
gelegene Wohnung zu werfen , Jflttf nun glaubte 
er seiner Sache sicher zu sein: in einer Ecke 
hing über einem Stuhl ein seidenes Tuch, das 
ebenfalls aus dem Tempel entwendet worden 
und wahrscheinlich zur Umhüllung der gal« 
denen Geräte benützt worden war. Lobt ging 
sofort zur Polizei und berichtete von seinem 
Verdacht, Der Tischler wurde fest genommen 
und gestand die Tat: eine Hausdurchsuchung 
förderte aus dem Keller die gestohlenen Wert- 
|t achm zutage. 

Nathan LSbl hatte die ganze Angelegenheit 
fast schon vergessen und widmete sich wieder 


frommen Studien, als er eines Tages einen 
Amtsbrief der PnUzekHrektion Czemomtz er« 
hielt . Er erschrak t Ein Brief der Polizei an 
einen Juden in jener Gegend war damals kein 
angenehmes Vorzeichen, Desto größer war seine 
Ueberraschung, als sich der Brief ah ein höchst 
freundlich gehaltenes Handschreiben des Czer- 
nowiizer Polizeichefs herausstellte, der Um zu 
einem Besuch auf forderte, höhl kam der Auf¬ 
forderung nach, und der Polizeigewaltige, de? 
von der detehtivisfischen Leistung des jungen 
Juden erfahren halte , forderte ihn auf. in den 
Polizeidienst iinzutreten. Der Polizeichef erbot 
sich selbst, alle amtlichen Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen, die der Anstellung eines 
Jaden als Staatsbeamten ent gegen standen. 

Nathan Löbl ließ sich zureden und ging end¬ 
lich auf dm Vorschlag ein. Er wurde zum 
Kriminalbeamten ave gebildet, und seine auf¬ 
fallend großen detektivischen Fähigkeiten er¬ 
rangen allgemeine Anerkennung. Bald wurde 
er zum Inspektor befördert und blieb es bis zu 
seiner Pensionierung, die vor zwei Jahrzehnten 
erfolgte. Ein höheres Amt konnte er als Jude, 
und dam noch als gläubiger, in der k. und k . 
Monarchie nicht erreichen: aber sein Ruhm 
drang weit über Czernomtz hinaus . 

Liest man heute eine der von Conan Doyle 
so geschickt erfundenen Sherlock-Holmes-Ge - 
schichtm t so ist man von dem Vorurteil be¬ 
fangen, daß derartige Methoden in der Praxis 
des kriminalistischen Alltags nicht anzmeenden 
sind. Aber Inspektor höbt ging t ohne eine Zeile 
aus derartigen Büchern gelesen zu haben, genau 
so vor, wie es der klassische Meisterdeteküv 
tfveh getan hätte. Löbl war einer der ersten 
Kriminalisten seiner Zeit, die ihre Theorien 
über rätselhafte Fälle auf winzigen Indizien 
auf bauten. Er arbeitete — damals eine viel be¬ 
lachte Absurdität — mit Mikroskop, Reagenz¬ 
glas und . * , Psychologie. Ein wenig Ziegel- 
staub auf einem Rockkragen diente ihm ah 
Wegweiser, ein bhft bespritzt er Fetzen eines 
Hemdes führte ihn auf die Spur eines Land¬ 
streichers, der an einem Dorficirt und dessen 


Frau einen Raubmord begangen hatte: und in 
Stanislau verhaftete er den Führer einer 
Kassen-Embrecherbande, die lange Zeit, hin¬ 
durch ganz Mitteleuropa gebrandschatzt hatte: 
ein bißchen Mörtel auf denn Schuh eines „vor* 
nehmen Herrn 1 * in einer Hotelhalle erwies sich 
als erfolgreiche Spur . 

Kein Wunder, daß von fern und nah alle 
Leute, vor allem Juden, die einen kriminali¬ 
stischen Rat brauchten, zu Inspektor Löbl nach 
CzemovHtz kamen * Häufig sah man kleine 
Bauern und Borfkrämer, denen Pferde oder an¬ 
deres Vieh gestohlen worden waren und die 
gleich das Honorar 1 * in Form von Eiern r Buffer 
oder Käse mitbrachten. Aber Löbl nahm nie 
eine Exfrazttwendung seitens sebter Klienten 
an y sondern sielte es ihnen frei, ihre Gaben 
einem wohltätigen Zweck ruzrtfükren. Als from¬ 
mer Jude hielt er es auch für nicht vereinbar 
mit den Geboten der Religion, nach dem Bei¬ 
spiel westlicher Detektive mit scharf geladenem 
Revolver seinen oft nicht ungefährlichen Dienst 
zu versehen . AircA Handschellen gehörten nicht 
zu seinem Handwerkszeug, und niemals hat er 
den berühmten Satz ,Jm Namen des Gesetzes 
— Sie sind verhaft elf 41 ausgesprochen. Stets 
spielte sich das Ende eines „Falles** so ab, daß 
Löbl, der die meisten Gewohnheitsverbrecher 
ron Czemowitz nur zu gut kannte, den Ver¬ 
dächtigen ganz gemütlich und freundlich auf- 
forderte, doch ein bißchen mit ihm hinüber auf 
die Polizeiwache zu kommen. Dann wußte 
jeder , daß Widerstand vergeblich war, detm 
Nathan Löbl verfügte über außerordentliche 
Korperfcräfte, große Geschicklichkeit und Mut 
bis zur Tollkühnheit Am Samstag arbeitete er 
niemals, aber er war stolz daran/, daß ihm des¬ 
wegen nicht ein einziger Verbrecher entschlüpft 
war. Um so mehr Gauner faßte er am Sonntop, 
wenn die Mitglieder der Czernowiizer JUnter- 
welP* i'crvutteten, daß die Kriminalbeamten 
außer Dienst seien . 

Am häufigsten erzählt man sich fr» Czemowitz 
die Geschichte, ttie Nathan Löbl an einem Jom 
Kippirr, ohne seine Gesetzes?flicht zu verletzen, 
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einen schwierigen Fall in wenigen Minuten auf« 
klärte, in der Voraussetzung, daß der gefürch¬ 
tete Inspektor an seinem höchsten Feiertag 
keinen Dienst fun werde, führte einer seiner 
^Kunden ' an diesem Tag einen schiceren Ein- 
bruckdiebsiaht in der Wohnung eines jüdischen 
Groß kauf mortns aus, der gleichfalls im Tempel 
betete. Mitten während des Gottesdienstes 
brachte ein Polizei beamt er Löbl die Nachricht. 
Aber der sonst so diensteifrige Inspektor ließ 
sich absolut nicht in seiner Andacht stören und 
quittierte, zum Erstaunen des Pötizeibeamfen« 
die Botschaft nur mit einem Kopfnicken, ohne 
vom Gebetbuch aufm schauen. In der Pause, die 
dem NeUah-Gebet voranzugehen pflegt, verließ 
Löbl seinen Platz und ging ein paar Reihen 
zurück, zu einem Bekannten, dem größten 
Stellen Vermittler für HauspersonaL Wenige 
Stunden nach Beendigung des Gottesdienstes 
xcar der Einbrecher schon verhaftet * . , 

IFie hatte Löbl dieses Kunststück fertig* 
gebracht? Er war der Ueberzertgmg, daß die 
Tat nur mit genauester Ortskenntnis begangen 
sein konnte; der Täter mußte ferner von 
einem Mitglied des Haushalts über die Dauer 
der Abwesenheit des Wohmmgsinhabers, seiner 
Frau und Kinder am Feiertag informiert worden 
sein. Auch war das gestohlene Geld gut ver¬ 
steckt gewesen und hätte ohne Hilfe nicht ge¬ 
funden werden können. Löbl ließ sich daher 
von dem Stellen Vermittler das derzeitige und 
frühere Dienst personal des Best oh lenen nennen. 
Eine dieser Personen kannte Löbl bereits von 
einer früheren Diebstahlsaffäre her f und er 
zögerte nicht lang, zuzugreifen. So konnte 
schon ein paar Stunden später der Täter ver¬ 
haftet und das gerauhte Gut zurück gestellt, 
werden. Dieses Kunststück — und auch die 
Tatsache, daß Nathan Löbl dm Fall auf klärte, 
ohne den Feiertag zu entheiligen — verhalf 
dem alten Herrn zu seinem größten Ruhm. Er 
genießt ihn noch heute , 
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f^im gl? se,n ms ? ! Anwesenheit 

wia j im Weidmanns in Erez Israel nach so lan- 
ger Abwesenheit ist in jedem Fall ein Ereignis, 
.| K voi n gättmi Jischuw au» persönlichen wie 
* ^^hircheö Gründen mit tiefer Genugtuung 
begrüßt wird. 

Terrorismus und Militärgericht* 

^* nr ^ c ^ung der Militärgerichte für die 
yerüber van Terrorakten ist noch zu jung, um 
uner ihre Wirkung ein abseh ließen des Urteil ab¬ 
geben zu können. Daß die Schnelligkeit 
i er rz 6 ^ u r gegenüber dem schleppen- 
den Verfahren der Zivilgerichte ein unleug- 
barer V orteü ist wird Tan allen friedliebenden 
J erleii der Bevölkerung anerkannt. Wenn trotz- 
dem Immer wieder Terrorakte geschehen, so 
Ist zweifelhaft, ob das als ein Versagen der 
nemm Maßnahme anzusehen ist, oder nicht viel¬ 
mehr auf das Konto der immer noch mangel¬ 
haften Verfolgung der Täter gesetzt werden 
nmf Das Risiko der hohen Strafen, die das 
Militärgericht verhängt, wird offenbar noch 
allzusehr gemildert durch die hohe Chance des 
Kntwisehens. Man hat, vielleicht zu Unrecht, 
ernen Fall als typisch angesehen, der sich vor 
kurzem ereignet hat Ein Araber, der eine 
Bombe gegen einen jüdischen Autobus warf, 
wurde von einem jüdischen Zivilisten 
gefangen und der Polizei übergeben. Als diese 
Ihn zur Durchsuchung seines Hauses mitnahm, 
gelang es ihm zu fliehen, und die Beamten 
töteten ihn durch Schüsse, die sie ihm nach- 
sandten, Solange die Methoden der Verfolgung 
von Terroristen nicht verbessert werden, wird 
auch die Strenge der M ilitärgvrichtsbarkett 
nur bedingten Erfolg haben können, 

nftüwlagah** und »Selbstschutz*** 

Es ist mit Hecht darauf hinge wiesen worden, 
um wieviel besser es hinsichtlich der Sicher¬ 
heit bei der landwirtschaftlichen jüdischen Be¬ 
völkerung in unseren Siedlungen stellt, als bei 
der jüdischen Bevölkerung in den Städten. Die 
ländlichen Siedlungen haben ein vollkommen 
legales, aber von ihnen selbst geschaffenes und 
bestätigtes Wach- und Schutzsystem 
ausgebaut, sie sind moralisch und physisch in 
der Lage, sich gegen jeden Angriff zu wehren. 
Nun ist die charakteristische Tatsache zu ver¬ 
zeichnen, daß der arabische Terrorismus fast 
ausschließlich auf die Städte und auf die 
Straßen beschränkt ist «nd sich einzelne 
Opfer sucht. Ein direkter Angriff auf eine 
Siedlung ist bisher nie erfolgt; die häufigen 
Beschießungen erfolgen meistens aus respekt¬ 
voller Entfernung, da man weiß, daß das 
Feuer sofort erwidert wird. Denn 
niemals ist der Begriff der „Hawlagah“ dahin 
verstanden worden* daß man sich nicht gegen 
einen aktuellen Angriff mit allen Mitteln zur 
Wehr setzen dürfe! Umgekehrt ist eg bezeich¬ 
nend, daß, wo bisher „Vergeltungsmaßnahmen 14 
von jüdischer Beite an wahrscheinlich Un¬ 
schuldige* verübt, worden sind, es immer in 
den Städten geschah, wo die jüdische Bevölke¬ 
rung auch heute noch des Gefühles entbehren 
muß, einen eigenen, verantwortungsbewußten 
und disziplinierten Schutz gegen den Terroris¬ 
mus zu besitzen. Und darum wird, faljs es den 
Militärgerichten nicht gelingt, den städti¬ 
schen Terrorismus bald zum Schweigen zu 
bringen, die Frage eines legalen Selbst¬ 
schutzes der städtischen jüdi¬ 
schen Bevölkerung, der von den zioni¬ 
stischen Instanten seit, langem mit Nachdruck 
gefordert wird, bald wieder zu den dringend¬ 
sten Problemen de® Jischuw und der zionisti- 
sehen GeffentUehkeit gehören, 

Wirtschaftliche Selbsthilfe* 

Auf einem anderen Gebiet hat die jüdische 
Selbsthilfe in Erez Israel mit großem Elan und 
guter Aussicht auf Erfolg eingesetzt. Die wirt¬ 
schaftliche Depression, deren Ursachen poli¬ 
tischer Natur sind — künstliche Stockung 
der Einwanderung und Ungewißheit des Schick¬ 
sals des Landes —, zeigt sich am deutlichsten 
in dem Arbeitamange 1, der eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Menschen auf den 
verschiedensten Gebieten ohne Erwerb läßt 
oder ihr Einkommen stark herabdrückt. Ob¬ 
wohl die Zahl der Arbeitslosen prozentual noch 
nicht hoch ist, hat die zunächst betroffene Or¬ 
ganisation, die Hifttadmtta, wiederum die 
Initiative ergriffen, um das Uabd bei der 
Wurzel zu packen und seine Ausbreitung zu 
verhindern. Wie sie bereits im vorigen »Tshr 
durch Besteuern*g d es Lohnet*- 
kommen» ihrer Mitglieder em^n 
Fonds zur Arbeitsbeschaffung von nicht weni¬ 
ger als 60.000 LP aufgebracht hat, so hat sie 
jetzt erneut eine derartige Aktion begonnen 
und bereits in den ersten Wochen Zeichnungen 
von mehr als 10.000 LP zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit entgegennehmen können. 

Der moralische wie der materielle 
Wert dieses Unternehmens zu wirtschaftlicher 
Selbsthilfe kann nicht hoch genug angeschlagen 
werden. Die vorbildliche Solidarität der palä¬ 
stinensischen Arbeiterschaft ist sicherlich 
einer der stärksten moralischen Faktoren ln 
dieser Periode des „Durcbhaltenfl“, dessen 
Kraft weit über den Rahmen der Mitglieder 
der Histadmth binausslrahlt. Ihr materielles 
Ergebnis aber muß multipliziert werden 
mit der auslösenden Energie, die der „Fond* 
zur Arbeitsbeschaffung“ auf andere Kapita¬ 
lien ausübt, die sein Vorhandensein aus der 
Reserve der Banksafes in die Front produktiver 
Verwendung zieht Um nur ein Beispiel zu 
nennen: die Schaffung guter Zufahrtswege in 
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den Pardesalm Ist eine lebenswichtige Maß¬ 
nahme für die ganze O rangen! n du strie, die 
unter allen Umständen ihre Transportkosten 
senken muß. Dadurch, daß der „Fonds zur Ar¬ 
beitsbeschaffung“ einen erheblichen Teil der 
Löhne für diese Arbeit kreditiert, wird es 
den Pflanzern nach' der schlechtem vorjährigen 
Ernte allein möglich sein, diese unaufschieb¬ 
baren Arbeiten durchführen zu lassen. 

Dieses Beispiel zeigt gleichzeitig den 
großen Unterschied zwischen der gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Depression in Erez Israel und 
früheren Krisen, wie sie etwa 1926 das Land 
heimsuchte. Damals mangelte es nicht nur des¬ 
halb an Arbeit, weil kein Geld vorhanden war, 
sondern das Land war so unentwickelt, daß es 
selbst für vorhandenes Geld keine wirklich 
produktive Verweiuiungsniöglichkeit gab. Wie 
anders heute! An allen Ecken und Enden des 
Landes, auf allen Gebieten des wirtschaftlichen 
Lebens gibt es dringende Gemein* 
schaff, sausgaben, und jedes Pfand, das 
heute für diese Zwecke in Erez Israel inve¬ 
stiert wird, hilft nicht nur dem Jischuw eine 
schwierige Periode überwinden, sondern es 
verbessert die gesamte wirtschaftliche 
Position Erez I I r a e I s in einer Weise, 
die in der Zukunft reiche Zinsen tragen muß. 
Hier werden keine „Not&tandsarbeiten“ ver¬ 
richtet, die nichts sind als der Schein einer 
nützlichen Beschäftigung: hier werden Werte 
geschaffen, die die Grundlage abgeben für die 
weitere Entwicklung Erez Israels, 

Volkssolidarität. 

Niemand kann oder wird verlangen, daß die 
palästinensische Arbeiterschaft die Last dieser 
Aufgabe allein trägt. Dank ihrer ausgezeich¬ 
neten Organisation ist es ihr gelungen, hinnen 
kürzester Zeit den Stein ins Rollen zu bringen, 
aber die von ihr begonnene Aktion darf und 
soll nicht auf sie beschränkt bleiben, sondern 
muß Sache des ganzen Volkes sein. 
Wie in Erez Israel selbst die weitesten Kreise 
dazu herängezogen werden können, um dem 
Beispiel der Arbeiterschaft zu folgen und ihren 
Beitrag zum „Arbeitsbeschaffungs-Fonds“ zu 
leisten, und wie andererseits dieser Fonds auch 
denjenigen Opfern der Depression zugute 
kommen kann, die nicht in der Histadmth orga¬ 
nisiert sind, das steht zurzeit zur Beratung, 
Aber die Ueberwlndnng der Depression kann 
auch nicht die Sache des Ji&ehuws allein sein, 
das ganze jüdische Volk muß eich in 
dieser Hinsicht verantwortlich fühlen. Und die 


gleiche Verpflichtung, die heute jeder im 
Jischuw, der sein Auskommen findet, gegen¬ 
über dem „Fonds zur Arbeitsbeschaffung“ hat, 
hat heute in erhöhtem Maße jeder Jude draußen 
in der Welt gegenüber dem Keren Ha¬ 
je s a o dp Dean aus den Mitteln des Keren 
Haje&sod werden all die zahllosen Aufgaben 
auf dem Gebiete der Siedlung, des Wirt¬ 
schaftslebens, der öffentlichen Einrichtungen 
finanziert, die gerade in einer Zeit wie der 
hittigen nur das nationale Kapital in 
Aä griff nehmen kann. Der Arbeitsmangel, der 
heute in Erez Israel herrscht, beschränkt sich 
auf die Sphäre des Privatkapitals: im übrigen 
herrscht in Erez kein Mangel an Arbeit, d. h. 
an produktiven Aufgaben, sondern ein Mangel 
an öffentlichen Mitteln zur Bewältigung un¬ 
zähliger höchst produktiver Arbeiten. Und 
darum hat es für das Verantwortungs¬ 
gefühl des Juden draußen in der 
Welt vielleicht noch nie eine so günstige 
Zeit der Bewährung gegeben. Heute dem Keren 
Ifajessod in reicherem Maße als je die notwen¬ 
digen Mittel zur Verfügung zu stellen, heißt 
für den Juden außerhalb Erez Israels nichts 
als die gleiche Einsicht und das gleiche Ver¬ 
antwortungsgefühl zu beweisen, das die palä¬ 
stinensische Arbeiterschaft als Spitzengruppe 
des Jiechuwß erneut unter Beweis gestellt hat, 

Einladung f ns Emek Befer. 

Wenn die Leiter der zionistischen Institu¬ 
tionen im Lande das Bedürfnis empfinden, sich 
mit den Vertretern der palästinensischen und 
ausländischen Fresse zu unterhalten, so laden 
sie sie gewöhnlich nach J e r u s a l e ra ein, 
und die Atmosphäre der Veranstaltung hat 
dann gewöhnlich etwas von jener „offiziellen“ 
Steifheit, die die Journalisten aller Länder 
aus ihren Besuchen in Ministerien kennen. Es 
war deshalb eine ausgezeichnete Idee des 
Keren Kajemeth, eine Tresse-Konferenz, die 
den aktuellen Bodejifragen gewidmet war, in 
eine Kwutzah emzuberafen. lieber das sach¬ 
liche Ergebnis der Verhandlungen in Maaba- 
roth ist an anderer Stelle berichtet wurden. 
Hier sollen nur ein paar Worte darüber gesagt 
werden, wie psychologisch richtig es war, das 
Primat der Rodenfrage auch für 
die Zukunft Erez Israels, wie 
immer sie sich auch gestalten 
möge, in einer Umgebung zur Diskussion zu 
stellen, die in der eindringlichsten Weise das 
Werk des Keren Kajemeth zur Anschauung 
brachte. Denn von Maabaroth aus sahen die 


Den (jescJn Gäsien des 

CAFEE SLAVEA 

(Praba I., Närodnf fffda) 

«entbleien die besten NeujahrswünsAe 

W. FiSer und Sohn 


Journalisten weitrnn im Kreise die blühen de* 
Siedlungen, Felder und Gärten des Emek 
Ilefer Hegen, und die Aufnahme, die sie in 
Maabaroth fanden, zeigte ihnen das Glück und 
die Dankbarkeit der Menschen, die hier eino 
Heimat gefunden haben. Auf der Konferenz 
von Maabaroth sind seitens der Leiter des 
Keren Kajemeth viele treffliche Worte gespro¬ 
chen und viele gewichtige Ziffern genannt 
worden, um zu beweisen, daß, Teilung oder 
nicht Teilung, Judenstaat, Man da Island oder 
Kronkolonie, das Werk der „Befreiung des 
Bodens“ fortgesetzt werden müsse und fort¬ 
gesetzt werden könne. Am überzeugendsten 
aber war doch der Blick von der Höhe des 
Wasserturms von Maabaroth über das Emek 
Hefer — und die glücklichen Gesichter unsere* 
nur allzu gastfreundlichen Wirte. 

nicht tn den Zeitungen stehi. 

Und da wir gerade von den Journalisten 
sprechen: man findet in Erez Israel, daß eie 
ins Ausland zuviel des Ungünstigen melden 
und darüber vergessen, daß zu neunzig Prozent 
das Leben im Lande seinen normalen 
Lauf geht. Die Journalisten verteidigen sich 
damit, daß das „Normale“ eben keinen — 
Nenigkeltswert hat. „Lesen Sie über Wallstreet 
was, wenn dort alles normal ist?“ rief neulich 
ein palästinensischer Journalist einem Kritiker 
wütend zu. „Von Wallstreet lesen Sie nur, 
wenn es dort donnert und blitzt Wenn wir 
Ihnen erzählen würden, was in der Welt nor¬ 
mal ist, würden Sie bald Ihre Zeitung abbe¬ 
stellen. Wir müssen immerhin mit einiger* 
maßen intelligenten Lesern rechnen 
können!“ 

Wir hoffen trotzdem die Intelligenz unserer 
Loser nicht zu beleidigen, wenn wir in aller 
Kürze einmal ein paar Tatsachen aufzählen, 
die beweisen, in welch hohem Maße unser 
Leben in Erez Israel immer noch „normal“ ist 
und nicht nur aus „Mord und Totschlag“ be¬ 
steht. Zum Beispiel haben wir eben in ganz 
normaler Weise Chanukkah gefeiert, mit dem 
traditionellen Kindemmzug m Tel Awiw und 
einer beängstigenden Menge von Süßigkeiten, 
unter denen Pfefferkuchen mit Chanukkahleueh- 
tem aus Zuckerguß ein« bedeutende Rolle 
spielten. (Kitsch ist etwas äußerst Normales.) 
Die Gesellschaft „Bebulon“, die die Seemanns* 
schule in Tel Awiw unterhält, hat, einen sehr 
eleganten Bai! gegeben, und die „Vereinigung 
ehemaliger Offiziere“ in Haifa hat das gleiche 
getan. In Jerusalem beginnt der Wahlkampf 
für den Waadt hakehillah mit einer Leiden¬ 
schaft die dem zum Kongreß nichts naehgibt 
Erregte Diskussionen finden überall darüber 
Statt daß die Regierung zwangsweise höhere 
Tarife für Autobusse und Kleinautos festgesetzt 
hat — und wir rutschen doch so gerne mal von 
Jerusalem nach Tel Awiw oder umgekehrt. Der 
vierzigjährige Todestag Ben Jehudas ist- im 
ganzen Lande mit Vorträgen über diesen 
Pionier des Hebräischen würdig gefeiert wor¬ 
den. An den Anschlagsäulen Tel Awiws waren 
neulich die Bestimmungen über die neue 
Hundesteuer zu lesen; es ging daraus hervor, 
daß man eigentlich überhaupt kernen Hund 
halten kann. Auch diskutieren wir viel dar¬ 
über, ob es ratsam ist die Luftpost zu be* 
nutzen, in der letzten Zeit sind so viele „air- 
liners“ ins Wasser gefallen und die Briefe sind 
naß angekomraen — als ob es keine Leder¬ 
beutel gäbe! Und wir gehen in den „Mat tat he 1 ( 
und lachen uns erst gesund und dann wieder 
krank über die Witze, die dort über die „Tei j 
Jung“ gemacht werden. Kurz: es ist zwar alles 
— oder doch fast alles! — wahr, was draußen 
in den Zeitungen von den „Mieöigk eiten“ des 
Lebens im Erez Israel der Gegenwart steht, 
aber das ist doch nur die eine Hälfte. Die an* 
dere Hälfte Ist unser „normales Dasein“, daa 
draußen nicht sehr bekannt ist öaa aber, wie 
einmal zur Beruhigung allzu Aengstlicher ge¬ 
sagt sein soll, immer noch vier Fünftel unseres 
Lebens ausfüllt — feamch hascheml 
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Steigerung der 
tschechoslowakisch’ 
palästinensischen 
Handelsziffern 

In den ersten neun Monaten 1937 wurden nach 
Palästina Waren für 45 Mil!. Kff eingeführt und 
aus Palästina Waren für 13 Mül. Kfi ausgeführt. 

Haifa. Unter scfcr zahlreicher Beteiligung fand 
dieser Tage in Haifa und in Tel Awiw die Gene¬ 
ra! Versammlung der tec-hechoelowakischen Han- 
ilolskamnter in Palästina statt. Eingangs wurde 
des veretorbenea Präsident-Befreier* Th. G. 
Masaryk gelacht* worauf die Vesreammlimgen 
vorn Vorsitionden der teeheohoelowal;ä-chen 
IfanrleißkaaDtner Palästina^ Generalkonsul iß 
Jerusalem J. M. KadloCi eröffnet wurden, 
der in seiner Arieprache die Notwc ndigkeit der 
Kammer für die tsdteohoslowakiseh-iKvläütmen- 
eisehern Hajtdetebeziehungttn unterstrich. Gene¬ 
ralsekretär S. M a rr o r - MandelLk (Haifa) be¬ 
faßte 1 sieh mit der Entwicklung des tschecho¬ 
slowakisch-palästinensischen Handels. 

Tn den ersten neun Monaten 1937 er¬ 
reichte die tschechoslowakische Einfuhr 
nach Palästina 45 Millionen K6 gegen¬ 
über 44.5 Millionen Kc im ganzen Jahre 
1936. Auch der palästinensische Export 
nach der Tschechoslowakei entwickelt 
sich in befriedigender Weise und ist von 
8.7 Millionen Kc i. J. 1935 auf 13 Millio¬ 
nen K£ in den ersten neun Monaten 1937 
angestiegen. Die Tschechoslowakei kauft 
vornehmlich palästinensische Orangen, 
die sich einer großen Beliebtheit erfreuen. 
In der letzten Zeit führt die Tschecho¬ 
slowakei auch Grape Fruits, Zitronen, 
Oel, Därme, Kunstzähne, Marmelade und 
rohe Obstsäfte in größeren Mengen ein. 

Das tscbsl. Handelsministerium wird in Palä¬ 
stina bei der tschechoslowakischen Handels¬ 
kammer ein „Informationsbüro für den Tou¬ 
ristenverkehr“ errkhteu. Die Generalversamm¬ 
lungen sandten Bejrriißimgäte! eg ramme an den 
Präsidenten der Tschechoslowakischen Repu¬ 
blik Dr. Eduard Benes. Die Kammer wählte den 
Vorsitzenden der Handels- und Oewerbekammer 
in Prag und der Tschechoslowakisch-palästinen¬ 
sischen Handelskammer in Prag, Dr. J. Tre- 
bicky, sowie den Abgeordneten und stellver¬ 
tretenden Vorsitzenden der Tschechoslowakisch- 
palästinensischen Handelskammer in Prag, 
Dr. Au ge Io Goldstein, zu ihren Ehrenmitgliedern. 


Dr. Osltar äeuffluiB! 
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Erew xSchftbbath in der Portu- 
giee pnfiyn 

Die Schatten von zweieinhalb Jahrhunderten 
geistern um diesen imposanten Biesenbau. I nd 
selbst wenn all die ungfühlten Kerzenlichter 
wie flimmernde Beeren ml den Riesentranben 
der vier mächtigen Luster aufglimtnen — 
füllen noch 8 chatten in sein den weiten Raum, 
Und diese Einsamkeit von Licht und Schatten, 
die mystische Zwiesprache miteinander zu 
halten scheinen, wird nur spärlich durch¬ 
brochen von den fast unbeweglichen, ein 
wenig steif-zeremomösen Silhouetten Betender. 
Sic alle tragen dunkle Festeskleidung und das 
unentbehrliche Requisit ihrer Grandezza und 
Babbatblichen Würde — den Zylinderhut Die 
sei tsan'wi litte lalter liehe Kopfbedeckung des 
Schamascb unterscheidet sieh dabei von den 
übrigen wohl nur durch ihre Form. Er trä^t 
sie mit der gleichen Grandezza und jenem 
stolzen Selbstbewußtecfn, in welchem die letzte 
Erbschaft ferner spanischer Blütentage lang¬ 
sam versickert. Denn es ist eine ans sterben de 
Gernemsehaft, deren sahbatbliche Andacht hier 
in einen diszipliniert gesungenen» eigenartigen 
freudigbewegten Bchlußcbor ausklingt* Keiner 
versucht seinen Individualismus zur Geltung 
zu bringen und den anderen zu übertönon* Bo 
rhythmisch und diszipliniert pflegen anderswo 
Juden beim Beten nicht zu singen. Wirkt es 
nicht irgendwie — calvinistisch ? Und wie sie 
dann am Schlüsse dem Ausgang zuschreiten, 
ein wenig steif und zeremoniös, im Zylinder 
und der schwarzen Halsbinde, prägt sich eine 
sentimentale Erkenntnis in die Seele des leise 
in die Schatten zurückgelehnten Betrachters: 
Auf dem Wege von edier spanischer Grandezza 
zu behäbig steifem protestantisch assimiliertem 
Bürgertum, stirbt hier langsam ein einstens 
lebendiger und kulturschöpfenscher Ast des 
alten Stammes. Und es bleibt nur ein weiter, 
leerer Synagogennium, erfüllt von matten 
Kerzenüchtern und raunenden Schatten* 

Be! den *J o o d s c h e n Invaliden* 4 . 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Es sind 
keine Kriegsinvaliden. Dieses glückliche Land 
hat ja schon lange kein© Kriege mehr geführt* 
Diese „Invaliden“ sind einfach menschliche 
Wracks, wie sie die unbarmherzige Sturmflut 
des Lehens überall — zumeist nur wenig be¬ 
achtet — an den Strand spült* Nicht jedes 
jüdische Wrack hat das große Glück, an 
den Amstelstrand gespült zu werden* Leiderl 
Denn hier gibt es etwas, was wohl einzigartig 
dasteht, was beinahe schon für den, der den 
Blick mehr auf die Jugend gerichtet-hat wie 
ein Kultus der Invalidität wirkt. Gegenüber 
der Diamantenbörse ragt der siebenstöckige 
riesige Frachtbau empor, eben jetzt um einen 
zweiten, gleich großen Trakt vergrößert,, der 
wie ein modernstes Luxussanatorium (nicht 
nur von außen) wirkt* und der, wenn der zweite 
'feil fertig sein wird. Insgesamt etwa 400 jüdi¬ 
sche Invalide beherbergen wird. Fast durch¬ 
wegs Menschen in der letzten Etappe des Le¬ 
bensweges* Aber wenn man die von vielem 
Lichte durchfluteten Gesellsehaftsräume be¬ 
tritt, deren Wände fast nur aus Glas bestehen, 
durch welches das ungemein anmutige. 
Wechsel volle und lebendige Bild dieser wun¬ 
dervollen Stadt in tausend Beleuchtungs¬ 
variationen, wahrscheinlich von den meisten 
unbeachtet, ein dringt — daun findet mau sie 
in der schimmernden Nachmittagssonne gefüllt 


mit ruhigen, gut und sauber gekleideten Men¬ 
schen, die eher den Eindruck gut bürgerlicher 
Rentiers machen, als den armer, vom Leben 
ausrangierter Menschen. Sie plaudern, msen. 
spielen, grüßen freundlich und fühlen sich wie 
im Paradiese. Dort die alte Dame im Bett beim 
Fenster, hat ihren Kanarienvogel bei Bich* der 
den ganzen Raum mit seiner leisen Musik er¬ 
füllt und pflegt liebevoll eine Sammlung von 
Kakteen* Bei der Schreibmaschine der einzig 
jüngere Mensch, ein blinder deutscher Emi¬ 
grant, ein sehr intelligenter Junge* der eben 
die holländische Sprache Übt* So geht es sieben 
Stockwerke durch Säle und auch Einzel räume 
für alte Ehepaare* Es gibt eine ganz moderne, 
sehr geschmackvolle Synagoge, einen Theater* 
und Knnzertsaai* in dem ständig von bedeuten¬ 
den Künstlern Vorstellungen für diese Mön¬ 
dchen gegeben werden* Eine Atmosphäre von 
Wärme und Freundlichkeit umgibt sie* Ganz 
oben, im höchsten Stockwerke in einem Saal 
beisammen die alten Mütterchen, die Gott 
schon sehr,, sehr nahe sind. Ganz leise nur 
noch flackern die herantergebrajmteö Dochte 
dieser kleinen Leben, Und dieses ganze Riesen¬ 
werk, das eigentlich nur 400 in der letzten 
Etappe stehenden menschlichen Wracks dient, 
kostet Riesensummen, die adle durch freiwil¬ 
lige Spenden, Testamentsle|ate, Lotterien auf¬ 
gebracht werden* Man vprfügfc über ein Bar¬ 
kapital von einer Million Gulden. D^r jetzt in 
Durchführung befind liehe Umbau des zweiten 
Teiles wird eine Viertelmillion Gulden kosten, 
die man bald beisammen haben wird* End das 
Merkwürdigste: Auf dieses Werk sind nicht nur 
die Juden Amsterdams, sondern auch die 
Nicht Juden stolz. Sie betreuen das Werk 
— in dem es doch nur jüdische Invalide gibt, 
mit großen Spenden, die Königin besucht es* 
Minister sprechen darüber im Radio, sie weisen 
bei jeder Gelegenheit darauf hin, als ob e« ihr 
eigenes wäre* Und dabei p t ihr eigenes her 
weitem nicht so eingericlitet und grandios* 
Aber wenn ein Amsterdamer Nicht Jude seine 
besondere Sympathie für die Juden beweisen 
will* dann spendet er einen größeren Betrag 
für die — ,,joodsche Invalide“. Sicherlich ein 
außergewöhnliches Werk der Menschlichkeit in 
einer Zeit, wo Menschenleben so tief im Kurse 
stehen* Für alle philanthropischen Dinge haben 
diese holländischen Juden viel Verständnis! 
Sicherlich ist es erfreulich und beglückend, daß 
armen Menschen, die vielleicht Dir ganzes Leben 
wenig Freude erlebt haben, ein paar ruhige 
Lebensjahre in einem außerordentlich schönen 
Milieu geboten werden* Daß Kultur, Schönheit, 
Wärme, menschliche Güte und Hilfsbereitschaft 
sie umgibt! Aber — und hier befällt den Be¬ 
sucher die Sentimentalität all derer, die näher 
m wirklichen Elendszentren leben* Was könnte 
mit al! dem Golde, das hier zuviel verausgabt 
wird (weil auch bei viel geringerem Aufwands 
an Mitteln diesen Menschen ihre letzten Le¬ 
bensjahre verschönt werden könnten), für eine 
jüdische Jugend geschaffen werden, die noch 
ein ganzes, schweres Leben vor sich hat? Aber 
diese Zentren sind von Amstelstrande weit ent¬ 
fernt! Und einstweilen fühlt sich das nach 
Wohl tun dürstende jüdische Herz im Kultus 
und der Treibhauskultur dieser repräsentativen 
Prachtbauten und ihrer man onetten haften Be¬ 
wohnerschaft am woblstötu Ein paar Meter 
Straße trennen den Palais der „Joodsdie Inva¬ 
lide 4 * von dem Palais der DiamantenbÖrse. Aug 
ln Auge stehen sie einander gegenüber, Wohl¬ 
täter und die, an denen Wohl verübt wird* 
Wozu also in die Ferne schweifen , , 


elegant, sparsam, bec 
Mil 27 PS - Motor neuer L— 
(OHV - kopfgesleuerle Ventile), 
hohe Geschwindigkeit über¬ 
raschende Akzeleration, aus* 
aezeichneie Steigfähigkeit —* 
überzeugen Sie sichl 




Vatikan gegen Anllseitiltisina.* 

fon Leitartikel der Weibnachtäamgahe dal 
„Össervatore Romano^, des Organs des Vatikan#, 
wird auch auf die Judenfrage und die Ursache des 
.Anwachsens des Antisemitismus Bezmg genommen 
und unter der Ue&erschrift „Das Drama 
Israel s u ausgeführt: Das abgelaufone Jahr war 
ein Jahr der Not für das Volk Israel* 20 Jahre nach 
Beendigung des Weltkrieges sind Palästina und 
die Heiligen Stätten wieder, ja mehr denn je vor¬ 
her, Schauplatz schärfster Auseinandersetzungen. 
Juden gegen Araber, politische Interessen gegen 
religiöse, Orient gegen Okzident kämpfen mitein¬ 
ander auf dem Boden, der nicht mir die Gehurte¬ 
stätte religiöser Zivilisation, sondern auch Schau¬ 
platz historischer Auseinandersetzungen gewesen 

m 

Nach einer Schilderung der gegenwärtigen 
Situation in Palästina stellt das Blatt fest, daß 
das unmittelbare Resultat der Beschränkung der 
jüdischen Einwanderung in Palästina sich in 
Europa fühlbar macht, wo die Juden unter poliri¬ 
ech er Verfolgung zu leiden haben. Der siegreich 
fortschreitende A n t i s e tu s 11 e m n & ist 
eine Schmach* Er ist ein Kampf gegen eine 
Rasse im Namen einer anderen Rasse, gegen eine 
Religion, die steh nichts andere* zu Schulden hat 
kommen lassen, al& daß sie ihren universellen 
Charakter behält, Antisemitismus ist nicht ein Pro¬ 
dukt dm Geiste?, sondern eine der Erscheinungen 
des Siege« der Gewalt Über den Geist«, Für ♦Ihr 
Christen ist das jüdische Problem vor altem ein 
religiöses. Die Christen wollen die Ju¬ 
den nicht von Land zu Land jagen, son¬ 
dern sie sich annäbern* Die Feinde der Juden füh¬ 
ren einen Kampf gegen geistige Werte. Der Anti¬ 
semit Isums der gegenwärtigen Epoche ist nicht 
nur ein Kampf gegen Öle nationalen Aspirationen 
des jüdischen Volkes, sondern auch eine Erseht 
nungsform des Kampfes, den das Neuheiden tum Ln 
großen Abschnitten des internationalen politischen 
Lebens provoziert, 

Arabische Presse (Sogen Tscheche- 
Slowakei 

,iA Difaa“, das Organ der I&tüdal-Fartet, ver¬ 
gleicht die Lage in Palästina mit der der Tschecho¬ 
slowakei und schreibt: „Ähnlich wie die Tschecho- 
tdmvakel. ein Staat mit vielen Minderheiten, ge¬ 
schaffen wurde, der jetzt den Frieden Europas 
bedroht, so will der Völkerbund in Palästina einen 
jüdischen Staat schaffen, der ebenfalls einig© Min¬ 
derheiten umfassen und in gleicher Webe den 
Frieden im Mittelmeer bedrohen würde. 14 


I—KLEINER AUSBLICK—, 


Palästina neben dem Uwruhert 

Jerusalem. 

Die Jerusalemer hebräische Uni¬ 
versität bekam vor kurzem von 
einem bekannten Gelehrten in 
Europa einen Brief , in dem er sich 
für einen anderen Gelehrten ver* 
wendete und bat, diesen anzustel¬ 
len. Am Schluß des Briefes heißt es: 
jSolltc aber eine Anstellung des 
Herrn X. Y> an der Jerusalemer 
Universität nicht möglich sein, 
dann mag sich doch vielleicht eine 
Vertuend mg an eine r d er kl e r- 
n e n Land uni ve r si t ä t e n 
ermöglichen lasse n.* 4 

Vielleicht in Tut-kerem oder in 
Degartuah? 

* * 4 

Moderner palästinensischer Ro¬ 
man: 

„Ein Mann ging am Dorf Beled 
euch Scheck vorbei. Das Begräbnis 
fand um drei Uhr statt*' 

* * * 

Ich wohne in Jerusalem knapp 
neben der Zentral-Polizei-Station . 
Dieser Tage wurde mit mir ein 
Protokoll dort ausgenommen. Aut 
die Frage des PolizistetK wo ich 
wohne, antwortete ick: f JiebenmtP 
Worauf der Polizist weit er fragte: 
J[n welcher Straße?*' Ich: „ln ebet*- 
dieser y wo sich die PoHzeistctüm 
befindet* Du mußt doch den Namen 
purer Straße wissen:* 


Worauf es sich heraussteUte, daß 
weder dieser Polizist, noch auch 
einer der andern, auf der Station 
anwesenden Polizeibeamten eine 
Ahnung hatte, wie ihre Straße 
heißt. 

Ich glaube, ich bin der Einstige 
in Jerusalem, der ihn kennt, weil 
ich ihn zufällig einmal auf der 
Stadt karte, die sich im Besitz der 
Stu dtbfi ukomm issi an befindet, sah . 
Ich habe aber gar keine Veranlass 
sung f ihn preiszugeben. 

* * * 

An einer Straßenecke prügeln 
sick ein paar Jungen mit restloser 
Hingabe, Bin arabischer Polizei- 
soldat schaut ihnen eine Zeitlang 
interessiert zu. Schließlich aber be¬ 
kommt er es mit dem Pflkht- 
beumßtsein zu tun und fordert sie 
auf. ihre Beschäftigung einzustellen 
und zu verschwinden. Die Jungen 
aber kümmern sich weder um den 
Fristen, noch auch um seine 
Wünsche und prügeln sich weiter. 
Da reißt ihm schließlich die Geduld 
und er * ehr eit; .JVemt Ihr nicht so¬ 


fort verschwindet, ruf ich den eng¬ 
lischen Polizisten, der dort unten 
gehtJ* .* ' ~ v *~ 

* * * 

Die Militärgerichte habe?} eine 
Anzahl von Leuten zu lebensläng¬ 
lichem Kerker verurteilt. Daraus 
ergibt sich ein nun beliebtes Frage- 
und Antwortspiel: 

„Was ist für den Beschuldigten 
angenehmer : das gewöhnliche Ge¬ 
richt oder das Militärgericht?“ 
tf Natürlich das gewöhnliche Ge¬ 
richt f denn vom Militärgericht be¬ 
kommt man für Waffen besitz 
lebenslänglich, vom gewöhnlichen 
aber höchstens fünf Jahre:* 
„Trotzdem, oder ebendeshalb ist 
dos Militärgericht angenehmer, 
denn: welche Strafe kt schwerer: 
lebenslänglich oder fünf Jahre?“ 
tJJmrne F rage: natürlich lebens¬ 
länglich“ 

„Nein: umgekehrt: fünf Jahre:' 
„Wieso?" 

tJVun, lebenslänglich hält auf alb 
Falle jeder am, fünf Jahre aber 
nicht:* 

* * * 


In ein Jerusalemer Spital kommt 
eine Frau mit einem kleinen Mäd¬ 
chen zur Behandlung. Die Acrztin 
fragt die Frau, wie das Kind 
heiße. 

„Eden", antwortete die Mutter. 

..So wie der englische Außen¬ 
minister?“ 

„Aber nein**, sagte die Frau in¬ 
digniert * ..jener schreibt sich md 
einem Aleph, sie aber mit einem 
i Ayin. tt 

* * * 

in Jerusalem gibt es an verschie¬ 
denen Straßenecken Büch erstände, 
wo man ohne Geld stundenlang sich 
Bücher anschauen und für wenig 
Geld solche kaufen kann. Wenn 
man aber gar kein Geld hat , kann 
man hier auch Bücher verkaufen. 
Bei einem dieser Bück er stände er¬ 
schien letzthin ein alter Araber, 
tegte einen in Zeitungspapier ver¬ 
packten Stoß Bücher hin und sagte, 
er wolle sie verkaufen. Der Buch - 
händier wwkelte die Bücher am 
und fand — einige alte Telephon- 


bitcher. tt Nein** f meinte er, „dafür 
gibt es keinen Marktwert.“ — 
„Was?** fuhr der Verkäufer auf , 
„diese Bücher willst du nicht kau¬ 
fen? Sn viele Blätter, rechts und 
links bedruckt und so schwer? Wo¬ 
zu stehst du den ganzen Tag hiert** 
* * * 

Infolge der außerordentlich be¬ 
drängten iciTtschaftlxchen Lage der 
Beduinen im südlichen Wüsten¬ 
bezirk entschloß sich die Regierung, 
an die. Stämme eine Geldunter- 
Stützung amzuzahlen. Ein Vertreter 
des Gouiertteisfs des Süddistrikt* 
reiste vor einigen Tagen von Stamm 
zu Stamm und übergab den Scheck^ 
die auf ihren Stamm entfallende 
Quote. Einer der Stamm esch en 
sagte nach lieber nah ine der Summe 
zu dem Beamten: „Wenn du nach 
KonstanUnopei kommst, sag dem 
Sultan — Allah gebe ihm viel - 
Jahre — 5 daß dieses Jahr das 
schlechteste während seiner ganze* 
Regierungszeit war:* 

* * * 

Fs scheint, als hatte mau in. dt r 
südlichen Wüste Pal/tefwm noch 
nichts davon gehört> daß die Eng¬ 
länder vor rtmti zwanzig Jahre, i 
das Land eingenommen haben. Mt, t. 
kam aber, wie mau sieht 7 in Pate- 
sfinrr, zur Not auch ohne dieses 
Wissen leben, 

V. V. Bcn-gavrief. 























■MUSIK UND LITERATUR 


J 


Ein neuer Exportartikel 


em, 


bi^hUat, 11 ^ IsfeS'EÄÄ aftch^a V«^i 1v WeS “ d » Sa« batten 
sen Sob«i»ter drei p-oßo nissiwhe Künstler '«tadl J ?I e 5 mc ^ L| “i 1 “ M ™ W K ^ 

Fofcui, Mrawiü^ky urai Benote, Ba* 


Horummt Swet (Jerusalem): 

„Petruschka“ in Jerusalem IJ|I ,11 rilsslPrM ,,, E . L1 . r H. . J - _—. — ~ —* 

Das dritte Konzert des Huberman-Orchester* FoWn, Stntwhis&y un»i Benot*. Da.«. BaJlett Ist lü^h^wl ^° ra Da man immer 

, ünd Sensa,,0B GimÄ teÄ»EiS « 

MÄÄffiÄÄiiSi u«dÄTa sSSffi 

aa?Si ?Si y^g ^Erefean ttfiibning hier in Jem- Benoiis. Er «nätSttte üfcerluwpt «m vor dar Welt "" 8ee . n!er «Wien Vomtellutigen aewnim 
R ,^™' Stomimug wn Saal. In der ersten die wmfletfaare Kunst der Russen in ihrer hunten t^r najT ausdrüctrt. —^ Re da Lieder sind zwei- 

W-HeTjf9W l li wwr Minen GA8t » n - **m&*Ü, in ihrer wilden iUiytmik und'orientaJt- ihre Echtheit and Sehliebt- 

Lhe Herren m Track, dm Damen in großer Abend- erben Pracht. J «neutan heit beim Vortrag starke Wirkung iu Üben. 

SIL. Parkett überhaupt sah! reiche Fracks, petruschka“ enthalt eine Fülle vom Wendenden 

Ä B a7 d d« G Ä J** ÄW «m OrcfcortBUfc««, wilden --* - 

if .^ ,ten f? s ^ rfe^enim sinxi aeg, g^malen dtaom und echter poetischer Lyrik. * 

3 Ä'p ‘ A,lt09, *** öbeMU PoliMi ’ Pö,i * Petruecitfea“ im den seffi 


tDicstttai erleben wir eine doppelt« Sensation. Im Es erfordert vor allem 


Hissten Werken der musikalischen Weltliteratur. 


einen großen Orchester- FHt* Melr Fraenfcel (Jemalenlt 

r J 3 .T* \T 7 «fr*tl .ÄJ* Ji!. i ..,T • " 

Neue hebräische Bücher 


Im Selbstverlag der Verfasser und in der 
Druckerei „Em Israel“, Jenisalem^ ereebien (De- 


CvirBa Mt/Il f LTU *** ivmm vnf «I, IM Tll emtsn firottöTl OmhesfjRr- 

Schon tui kanonisiert, apparat und d;utu Musiker. Virtuosen, die M«r 
iPndwS. ■ '^ er ^ c d ^ r . «fernen Musik. Und am technischen Aufgabe gewachsen sein müssen Oei- 

W indischer Virtuose. Ein Cast per. Hohbliteer, Blechinstrumente, **£££££ 

«» d«n AwlMd. Aus der tedfechen Diaspora. Ein W«fcr. jede Parti« ist voll tot 
jvunsuer, juj^ sn Jahren, der anit schnellen Scätnif- solwrrerlgkeiten. Und dm* palästioenskohe Ornhe- 

7“ wn Befolg in Erfolg schreitet und sich Star femr&ll&t sie ree!Jos. Die Flöten Oboen " n, S“ , ’7AoSf‘ r ?* jft*er, t Jen»*lem, «rechten (De- 

,.langsam aber woher“ die Anerkennung der Welt Fagotte, englfeehe* Hont. Trompeten Tuba — alle 5? n “S r V* 37 ) ei £ dickleibige*, grofieogelegte* Buch 

erobert. ° zekrten sicJt auf der Höhe ihre* fcitn««,. wt* , der V «‘ I ‘ {ass er David Benvenäst! und Pin- 

Eimge Wort« über di« Zw*am»a»iwteIJiung der Orchester, dos in dieser VottHamueduk imstande änfkArrfsVi hV** I ? BTe6h ,P® B Ere * . 
Konzprtprr>gramme des Buberman-Oreheste m. Wfe zu zn<fiö&eru T gehört ohne Üeber- V \ BT a e ]' ®® nve J llStl 

Dl« erste Saison de* Orchesters stand im Ze!- treibung in die Reihe der ersten Orchester der Ä£ 1 Laade,k , 11Bde ' durch sene rahl- 

ohen von Arturo Tos c an in i. Im Zentrum de« Inter- Weit. ' reichen Ausflüge kreu* und quer durch das Land 

««es stand „er“, sein« nmvergleichliche Kunst Bans Wilhelm Siciribersr Ist seiner Nato nach 
iL*r *«itwen>unkt d-i^wr Komem Usr mehr m dem ««» Virtiiose. Er hat eio« sichere Haftd, mm eiserne 
vl ™ ^ m f^ 311 ivWas”. DaTrn^h erl^t^M wir den Rhythmik, ein fast phänomenales mn^kalbebes 
w-pmlerfednstiier Adolf Bu^ch umd die De/buts der OedtÄchtnia ojM ist, wie ge^agtsj ein Meister de* 
hörten (Dirigeoten Hans Wilhebn und J^fcaÖÄ. tt Petruaehka u bot ihm da. ^reße AUierlich- mmi itannre upm 

X^ai DcAhwot. Und überhaupt «rar «t die erste äjaten, reine Eigenschaften au entfalten, und er Karten Kehre Beben 

gaisoB, T >se ersten mvh 'tmsieWeu und unkl/irci) erffUlte seime Aui^-aibe hewfundomsw^rt. L>!e Span- hir dm ifidkrhA I 


Behntte 


(m ruhigeren Zeiten vraren Au^nflge möglich), 
durch archäologische Arbeiten urul aJa Führer der 
„Meschototjitt 4 * (Wandervögel) emen Xajnen ee- 
macht Koben ist Lehrer in Haifa und hat das 
ergänzt, was Benvenisti aus eigener Anschauucg 
nicht kauntm Dem Werke sind zahlreiche wichtige 
ist zu beilauern, daß ein 
für die Jüdische Landeskunde eo wichtiges Buch 


Die weite Saison stand schon unter ernern ^nl- Werk auch ohne jene Kürz unsren, die selbst Stra- 
^ Stern. Toacmiinl hat seine ver- ™*ky im Konzertsaal dfcgeführt hat., und die so- 

schoben. Huhermaji geschah em Unglück, Es ^ir- *^sgen schon Traditikm geworden and, wieder- 
den Aendemngen in den Pro<rraTumen und auch io ^h* 


der Zu^airrmirnsetizii'Tig der Sotfsteu notwendig. 

Wer he^tamt eigentlich die Werke, die vom 
Orchester ^ufzufiihien sind* und wer wählt die 
Solisten? 

Es ei cd ernste iFr&gen, auf die el ^ klare Ani* 


Dichtung. Das Buch Ist ein Gegenstück zu 
der vor Jahren im Insel-Verlag erschienenen 
Sammlung: Anthologia Hebraica, die H, Brody 


Fin Ataid von großem, berechtigtemn Erfolge. 

Es 3St schade, daß das Pa3it5t.ma.4t<adiö nur die 

er^icn beiden Teile des Konzertes übertra^^n hat nuwiutvSJft UWIWHI ^ UiC IAt ,o Ivlt y 

g“,y, «ffty a, y «aidj.di löüSäü «, ffj^aÄWtÄRÄ'iSSÄ £ÄJ?il£ l ffi‘.S;;«S'iS'ft 
IM iüSfSSS ä •**"***■* «*»- ** SiäÄÄ 

Autorität, aJ>er -n-Ir erhH>en den Anspruch, daß er 
jedetmfa^ unsere Wünsche, <Vie Wilsche de? 
großen Heeres des Palästäpa^rblikuiiiis, auhört* 

Däe Zei4 ist längst gereift, eine ernste, sehr K a - 

ernste Di^kuSiSioii über dieses Problem ru eröffnen. 


Ma\ Brod: 


Utn symphonlach^ Orche^rter in Palästina steht 
vor ganz besonderen Aufgaben. Auch Paris und 
London gestalten ihre Konzcrtpro^ranirue etwas 
aaiers ab Berlin und Wien n. B. Gewiß haben die 
romanischen Rassen einen anderen Musrlk- 
ge?obni3tck“ «als die anglosä cf irischen. Alx j r es hau- 
c delt sichnicht nur um die Frage des Geschmacks; 

handelt feich zum großen Teil wm ela kulturell 
kücstlerb oh^polifeohes Problem* 


Zwei palästinensische Volkslieder 
von Paul Dessau 


tber JMischs Musik sind viele Theorien airi- 
gestellt und viele Bogen Schreibpapier sind dem 
Thema mit mehr oder iminder Glück gewidmet 
worden. In der Praxis aber kttiwnm map eich viel 

P ! re ,^Ü ff!? RnUono 1 te Gu f |^blickt, . 

ewfALwu:ttracn^K>mr>«oues rrapi€mi* F ra ^ rail jme unserer zioniisti^eii \er- sprünglich deutsch ee^chrieWn waren und 

Und d*s »ehek/t sm« tn der U^tewr des jmi. *7 t lH t S? gen ‘ 60 ‘"If“ n ,e * ud ** e *•* Verfasser solbst ins Hebräische übertragen wurden. 

!»Ä?rÄÄSf M:.ssÄasra;s ssosssÄ^^STMTaS: 

* *f^am*« *i» pwim. »wii.i JSS,*5äS8TÄ4SS?C äS t .£m£ m *«“*?* m ™ d 

ISSrSi.T , f3 ,aben > dlemn Ualästma- Komiscäiers-efee klagen dabei immer wieder die 
En IwateKt j> ■ * v Komitees, die einen „jüdisdien Abend'* zueaimmen- 

iÄf» “ •**»■ armgrode - Not- «tet 1en ,vollen, daß eie kein passende« Prostramm 

‘TÄt W«- finden. Diese Zustande sind wahrhaft beschämend. 

Vor kurtem fiel mir ein Prospekt des Wiener 
” ffi n v n^n?, !^q d r f iL a V > t n f?, Krew » j 8 ™ „Ji'bneh-Verlags“ in die Hand, Da sind Werke 

vi'.lii'i,/ T r ,^ e9ter3 f m !^ guter jüdischer Komponisten wie Achten, Enrel, 

3 Mu»*er de*JLa^e* artsehdrenk o« Lavry.' St U tech«wsky ww. angeführt, eine Fülle 
rhaite^ sÄ,!« d ! llnd de . M TOB Liedern. Klavierwerken. Chören. - all dies 

ftu P r ^ d«n «x»i- m ln Prag und wohl überhaupt in der Tscheche- 

' ü] * 1 wfSLiJ 1 ’ 11 ^ a uif tiß ^ ^ rC ^ en ^ r ^r<Hv*ikci trotz unserer unzäliligcn Ohauuk&ah- und 

r e ^ h ^??r milß v ■ , jr Purim feiern noch nie zur Aufführung gelangt. 

Jf* *51 auf dte Auf der einen Seite stehen die Veranstalter, die 

wir noch »nifcUummra werden. nicht wissen, wie eie ein „jüdisches Pre^raU.“ 

zusaTnmcnbrmgen sollen (als ob wir gar m arm au 
eigen wüchsiger Kunst und Kultur wären), — auf 
der anderen ^eile bieten die jüdischen Musik 


D!e ^ Jupiter-Symphonie von Mozart — eine 
Schöpfung aus der berühmten Kette der drei 
«Symphonien Es-dur, G-ftnotl und C-dur T die Mozart 


Verleger Ihre Schätze au. Gibt es bei uns wirklich 


Vor kurzem erschienen !m Verlage „M e k o - 
roth u iu Te! Awiw die unter der Redaktion von 
Abraham Kahaue unternommenen U a b e r - 
Setzungen des nachbib 1 iecben apo¬ 
kryphen jüdischen Schrifttum», von 
denen nur Reste in hebräischer Sprache, der 
grüßte Teil der Nachwelt jedoch mir in grie¬ 
chischer, syrischer, abeesinischer Gestalt erhalten 
blüabem Diie Werk* dae anfangs des vorigen Jahr- 


!4Ä P ^rlln Jcefa \ BTÜ ä?v ZWiaChel1 dlewr K4eW %* UDd di0 ' biln d«rts J dw II amb« wg«r~Ra bbi oeT"? eck «T Fr in k« 1 

-- -- > e ™ u sem Angebot? _ . mit den damaligen wissenscbaftlichcn Hilfsmitteln 

Jn Jugoslawien, in Zagreb, hat sich nun ern initerrLahm, wurde Jetzt noch einmal neu begonnen, 
neuer wagemutiger Musikveilag aufgetam Um alle wabei diesmal nicht nur die eigentlichen Apo- 
Ausreden tmmöghcb zu machen, gehe ich seine kryp h flQ (Kotuwim Ach&ronim) übersetzt wur- 
Adreß?e wie die di^s vorerwähnten Wiener Harnes. ^ ß0 udem auch die Pseudoepigrapheu 


da 3 Konzert, 

Haus Steinberg fesselte den Saal schon von den 
ersten Talkten an. Er ist ein großer Kenner, dieser 
ehemalige GenerainruMkdirektor“ der Städtischen 
Oper Frankfurt a, Main. Ein Dirigent mit virtuoser 


die nächsten 


Technik und besonderer Liebe m Iteteil,'bhoe gj«* ^ zSeb, IkanEeva 81 

und Verlag Jibueh, Wien, Böseudorf erst raße Ti* 
Man laftse eich Kataloge kommen und weine nicht 


dabei au die große Linie m vergessen. 

Jacob Gimpel ist kein Neuling mehr iu Palästina. 

Vor zwei Jahren hörten -wir ihn hier als Begleiter 11M1 . 

von Bronislaw Hubenimi. Sein Ruf ging ihm vor* 
aa. leb w«ifl nicht, was an diesem Kflnst- Mu3lk fluf * ütiDden - 

ler das wertvollste ist; seine h rill ante Finge rtech- 
nik, die mit seltener Klarheit und Grade die vir¬ 
tuosen Chopin-Passagen meistert, sem farben¬ 
reicher. weicher Ton oder die natürliche Husi- 
kaikäL di« aus jeder Note quillt. 

Es scheint mir, daß überhaupt mir Polen und 
Juden hnStande emd, den letzten Satz dieses Kon¬ 
zertes eo zu pbrasieren, wie wir es ven Olmpel ge¬ 
hört haben .. • Der Erfolg war groß. Wir hoffen, 

Gimpel noch an einem eigenen Klavierabend hier 
zu hören* 

4 


mehr über die Schwierigkeiten, moderne jüdische 


(Sefatfnt Chizenim). Der Plan der Uehersetzung 
gehört in den Rahmen det von Bialik geforderten 
i.Kinmis u * Inhaltlich geschah die Zueammenatel- 
litng im Zueamtnenhang mit Büchern der Bibel, 
deren chronologische Anordnung auch den Sefarim 
Ohizonim zugrunde gelegt wurde. Die vier Binde 


v Oman ui“ hat ein Kol ßMre von Kinor (für ge- des Werkes sind eine WiederzurückerstattuTig 
ani&ehten Chor), Klavierwerke und Ge«angvstüeke jüdischen Geistes aus fremden Gefilden in die 
von RothmüIIer, einen jüdischen Tanz für Klavier sprachlichen Denkformen der jüdischen Welt 


‘Das vor kurzem im Verlage „Jeeaodoth“, Jeru¬ 
salem erschienene Buch D r, A* Z. A e $ c o l y s ; 
J Israel; Pirk« Ethnologie, Jedlath 
Ha Am ist ein Werk, das Fragen der jüdischen 
Ethnologie und Raeseforschung gewidmet ist 
Dr. Acscoly hat sich durch Forschungen Über die 
Fajaschas, auf dem Gebiete der Ahesrinienkünde 
überhaupt, durch Veröffentlichungen über David 
Rpiibenü Arbeiten auf dem Gebiete der süd- 


von Th. Fuchs und nun als Neuestes zwei paiil- 
©tnensische Lieder von Paul D e e s a u he raue¬ 
gegeben. dem in Börte lebenden Komponisten, 
dessen Filmmusiken zum PäläaÜoafUni ,.Awoda*li“j 
zu ..Taras Bulba“, dessen Klnderkaiitalen und 
Grobesterw r erke man kennt, dessen „Hagada 1 viel- 
leicht demnächst ihre paiäetinens'sche Urauf- 
fühtung erleben wird. ^Sdhirat roeh“ (HirtenLied) 
heißt das ein* 5 Lied, das mit l'etdscher Ka^tJitene 

L r ud zum Schluß j.Petruschka’b Igor Stravinskv «ine Kistenweise nachahmt, Ein Schaf hat rieh «emitiscben Sprachforschtmg, durch ein Buch über 
In Jerusalem. verlaufen. „Efo hagdl?“ Wo ist mein Schaf? E n- den Chassidismus und andere Arbeiten m der 

Einer der bedeutendsten msriachen Murik.krit.i- fa^h, im Raum weniger Töne dreht rieh die Me- jüdischen wissen Schaft heben Veit «men * amen 
ker, 6l je hoff, sagt in srinem Buch, daß — unsere lodie. Trauer und dennoch eine große Kuh« drückt gemacht* 

Epoche Stravinakys «ei. So war es mul so wird «3 säe aus. Paul Dessau hat eme sehr seltsam, j m jirihinen eine« größeren VerlagspTaneft, daa 
für aJIe Ewigkeit* hlril>en, trotz der Mißgunst der exotisch klingend^ Begleitung zu Ihr geeohrieben. ^ Standardwerk der jüdischen Volkskunde wer- 
Neider, die rieh bemühen, seine Größe tmd Bedeu- die bei aller Originalität einfach und dem Stil d«s ^ m \\* Seifer Hagalujoth (Buch der Zer- 
tung zu verkleinern *.. Volkslieds angemessen bleibt. Das Lokalkolorit jifc T euuogen) und das das über Tausend« von 

'Sirawnuakj^ Kunst wurzelt letzten Endes doch ist aufs glftckl’ebste gewahrt. Man glaubt die ub- Büchern verstreute volkskundliche und geschirbt- 
Im Boden Rußlands. Er kt semen Volksgeuosiien endüche Weite einer palä^lineiiaiaohen Nacht, E n- |i c be Material über di« Juden Asien» und Afrikas 
gegenüber oft ironisch. Aber nicht tu der Art eines samkeit, offenes Feld zu spüren. — Da« zweit« z usam men fassen »oll, erschien als Vorarbeit dieses 
aristokratischen Snob, der das Volkstum verachtet-, Lied ,.A! eefat jam Kmernth“ (Am Ufet des $«e© Buch; Israel Das Buch behandelt diejenigen 
sondern eher m der genialen Improvisation eines Kmeretb), hat Dessau mit >cb Teilten Akkorden sozialen ixnd ras sekundlichen Fragen, die nicht in 

f Tößen KomAfllanten. der di« Primitivität des Vol- unterlegt* Welch ein cbarakteriettecher Text! Zu- das eigentliche Gebiet der jüdischen Soziologie 
«s seine leiden und Freuden, »eine Volksspiele erst entzückte Naturbeschreibung und dann, mit gehören: das Wesen dar jödtechen Gemeinschaft 
trnd Volkswekwm zum Thoma seiner Improvisatio- ?elh^tv«i¥K1ndljdhkeit: ,Xin Knabe wtimt da im Urapnmg des Volkes Israel, Geschieht« der 
um ^macht hat Wald«, er lernt die Lehre Gottes au« dem Munde jüdischen Ra-sse, die Diasporagebiete, Dcmo- 

Petraschka“ i-rt «In russisohor Balaga«-Held* des Propheten Ella' 1 . Din StilJe tmd Lieblichkeit uraphi«, der physische Typna, Sprachen der Juden, 
Ein Held des vdlkstlimlioheu Puppenspielj, das in dar Natur, wird durch da« getetigst« Symbol aus- dl« zehn Stämme, di« Proseiyten, Zum Schluß 


nirtlffT \‘n Tl r.i . v iur um jimiMeiitj ^anuesKiina« «o wicnziges öuen 

Ä J^h ifSSSF-^ ketMn Vprle S er fand - 80 d «g «• beiden Wr 

gezwungen waren, daa Buch mit eigenen Mitteln 
zur Veröffentlichung za bringen. 

Im Schock«n-Verkge, Jerusalem, er»rillen fn 
sehr annehmbarer Ausstattung ein« Antho¬ 
logie der modernen hebräischen 


Nach gründlichen Untersuchungen und 
Experimenten ist es gelungen, die palästinen¬ 
sische Tomate transportfähig zu machen. Die 
Y erkaufsgenossemchnft der lanäwirtschnft* 
liehen Siedlungen („Tnuteah") hat Anfang De* 
zember zum ersten Mate einige hundert Kisten 
Tomaten nach England und in die Tscheche* 
Slowakei verfrachtet. Die ersten Exporttomaten 
stammen aus den Siedlungen Giwath Brenner 
und Gan SchmueL 

(Photo R. Welflfixatetti, Tel Awiir.) 


R«bbl Schelomo Ben Reuben Benfid (14* und 
15- Jahrhundert) enthält. Die neu«, von Ascher 
Barasch zusammen ge stellt« Gedieh Ts amm lung ent¬ 
hält auf über 500 Seiten Lieder und Gedichte von 
\21 hebrä-ischon Dichtem, die eine Epoche von 
200 Jahren wider spiegeln. Beginnend mit Rabbi 
Mosch« duum Luzzato Im Jahr« 1707 bi« zu 
Schöpfungen de» Jahres 1907* Ein alphabetisches 
Verzeichnis der Namen der Verfasser beschließt 
die in ihrer Art einzigartig« Sammlung, 

Im Verlag Iteuben Maß, Jerusalem, erechlen e!u 
Buch de« bekannten Rabbiner« Dr. Juda Berg¬ 
mann, früher Rabbiner in Berlin* Das Buch: Da« 
Volk und sem Geist {Ha Am w« rucho) enthält 

dl« zum Teil ur~ 
waren und vom 


bringt der Verfasser Beispiele von den Sprachen 
der Juden, «ine Bibliographie der Bücher, die für 
dieses Forschungsgebiet besonder« Bedeutung 
haben und deren sich der Verfasser bediente, und 
ein Namen- und Sachregister. 

(Eine eingehende Besprechung über Dr. Aesco- 
lya Buch behalten wir uns vor. Die Redaktion.) 


dem das Folkloristrische naheiifgV bringt auch iu 
seinem neuen Buche jüdisches Folklor. Außerdem 
beschäftigen sich Aufsätze mit Fragen der gei¬ 
stigen jüdischen Schöpfungen, von der Bibel an 
bis zu Fragen unserer Tage* Griechentum und 
Judentum* Moses Mendelssohn und Pmto aus 
Amsterdam, Sokrates, di« Agada, Wir tmd Erez 
Israel, mit diesen und anderen Fragen der jüdi¬ 
schen Welt setzt sich Dr. Bergmann in «einem 
neuen Buche auseinander. 


Ktä.'/& 

ZfÖNfSTlSCtm 


Herausgeber: Prof. Sal, Golde Imam 

Eine zionistische Handbihliothekin to Bünd¬ 
chen _ ca, 3 ooo Seiten. Abonnemcm Kt x 20 '-> 
in 6 Monatsraten zahlbar, to Bändchen bereit» 
erschienen. Prospekte und Bestellungen! 
_ PRAHA I, DLOUHA 41 /IL 


rt MaO und Wert“, 2wetmomtsSchrift für freie deutsch« 
Kultur, Herausgeber: Thomas Mnun und Konrad Falk«, 
Verlag Orrecbt. Zürich, Heft. 3 (.IanuanFebruar 193d), 
1 B 8 Seiten, Fr. 2.5t}, Ahonn. Fr. 12 *—, Soeben erschien 
das drille Heft der Z«ntachrfft ..Maß und Wert * 1 noch 
umfangreicher und vielseitiger als die vorhergehenden. 
Alfred D o e b 1 i i 3 eröffnet die Nummer mit einem Auf¬ 
satz ,Prometheus und das PrimtÖv« ,f , — Hermann Mat¬ 
thias Gosrgen gibt ln seiner Abhandlung „Diu ö?ter- 
reichlfic.be Frage historisch geseH^n“ eine gründlich« 
Untersuchung der Probleme de« Uonaurautnes, der Aü- 
Bchh^fragc ü»W* Hubert Musil ist mit einem Ka. 

E itel „MondfitraMen bei Tage** faus dem unveröffentH 
chten Tcü seines Romans ..Der Mann ohne Eigen- 
scha.fteu Jli ) vertmen. — Besonder« dankbar wird man 
der Zeitschrift sein dürfen, daß il« den schönen Vor* 
trag „Richard Wagner und der Ring dos Nibelungen' 1 * 
den Thomas Mann kürzlich in der Aula der Züricher 
Universität hielt, einem großen Publikum zugänglich 
machte* In dem reichhaltigen Kritikteil werden jeweils 
mehrere Neuerscheinungen unter einem bestimmten Ge¬ 
sichtspunkt zusammen besprochen: fMnst Politzer, 
„Dichter und Gedichte'Leo S n i t z e r, „Die romani- 
Mischea Zeitschriften im Deutschen Reich Li , G o I ö 
Mann, ..Deutscher EH«torfflmh 8 M und Oskar G o I d - 
b e r g, „Mythologische BücberA 
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Briefe an die Redaktion 

Wie ist das Jüdische Kifid? 

Tn 6in€»m gjigwtthcDSQ tschschi sch ön 
logfrchozi Klub wurde kürzlich über die Peycho- 
lorische Tagung iß Wien nn et über den La; Da eher 
Kongreß der slawischen Kindcrpsycholcgen refe¬ 
riert, Alle Redner betonten, wie befremdlich es 
auf sie wirkte, daß auch in die Fsyrhologje immor 
mehr faactetisdie Anschauungen Eingang finden. 

Id Wien beispielsweise, wurden namhafte Fevcno- 
tbieräL die in der Fachwelt einen guten Ruf ge- 
hießen, von der Institute rbeit au&geschlosEen, mir 
deshalb, wett sie Juden eind. 

In Laibach berichtete einer der bekanntesten 
flolnteebeii UntrereWUwirfeswren «me an 

mehr als 10,000 Jugendlichen durebgeftthrten Test- 
Untersuchung der Intelligenz und verkündete* daü 

die Fntelllgem de® Jüdischen Kinde* Berater- ___ 

wertiger sei als äm Jl Jt *twa 50 Jahren verstendlkh. Eine Durchsicht der rttr * ttn 

h »?P^? Äfl S k Ia «i tmShtet t^hechojlldiacäwn Kalander kan* jeden davon llXLJAnllJ 
mit siehtjüdl^chen in einer ^ia*«e iisurncnm ' n h*r di* ersten Jahnränra noc 


Das Reisebüro des Zionisten: 

PRAOOEXPREU 

LEITUNG: OSKAR KARPE 

PRAG II, Panskä 8. Tel- 23568 
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Günstige Bedingungen 
für FRÜHLINGSREISEN NACH PALÄSTINA 

GünstigePauschalarrangements für WINTER SPORT 


Die zionistische Jagend für 
einheitliche Arbeit 

Am 21. Dezember versammelten eich die Ter* 


— , , « lTMn Lr K^Me dXkenZd dbfl «Vreeug*«,d*ß die ersten Jahrgänge noch det.t 

Ä.1?ktÄ Sf d« Srh das Gepräge rid:Uger jüd^cher Kinder ^ 

ItÄ«« »ä£‘S£Ä 

jSSssu a;AÄ;Ä jS&'Jt.'sr. sät Js & saaussssss a 

d*?-n tu unterrichten. sollen die letzteren nicht an m^ert haltern in jnd^trrheu Uia^eri eiB ; n . Ak\ba Bechalut Hechaluz Hazair, El-Al, Ha- 
Geht und See-e Schaden leiden“ Obzwar 51. £» g£ gM& StÄwÄ «homer Ä Mak.bi Hazair, Ju»g-Wi*o und 
tschechischen Redner mit Bedauern auf diese Aus- der r all. Der Füiirer üer l x ^ ■ A t Turhul^rh Lawan zu einer ire nie ln Samen Beratung 

Wichse der Psycholog hinderen nnd der Vor* Mdtooh» Belage J»"«’«"liXTÄ b welcher ehThr^ WUlÄ einheitlicbe zloni- 

eltrenda des K'ubs. ein angesehener tschechischer sind, wnll auf dom leider mire^rohten , . j» h Arbeit bekundeten. Mit Genugtuung hörten 
Cniversitätsprofes-'or. es lebhaft bedauerte, daß den seine Genossen in Böhmen Jahre, hüte or ■ ' . Vertreter der Jugend die Ver- 

auch In die slawische Wissenschaft die Politik her schon pprangcn alnd, “}, ***£ 7 ,j“f lantbaruire des Delegierten des Keren Hajessod, 

Eingang findet, kann man über die obige Feststei- Ostram wcitergehen. Unzählige jfiiitscha_ . hu., V jj r ' Haiessod sich an der Arbeit ftlr 

lunar nicht ohne weiteres hin Weggehen, denn es sind dem Bejahenderhöhmischen I^ndjudeii und ^ J (j beDS0 ' J 8kt i v beteiligen will wie bisher 
handelt sich nicht nnr um eine Laboratoriums- der tschecho;üdischen Vereine zum °P.^ r / Era, 1 ,en ' , K KL Die Konferenz betonte, daß sie diesen 
arheit irgendeines Psychologen, es werden sehr unzählige Gemeinden haben samt ihren a.t _n d r - K yiaje^sod willkommen beiße 
„praktische“ SchhiEfo'gerungen daraus gezogen. TempelD nnd Körperschaften besonder* durch das - J* h lije Hr,[fnun- aus daß bald konkrete 

Und man kann sich denken, >8 diese, „Juden- Vorgehen dieser Faktoren ihr Ende «ehinden. Es Jugend¬ 
klassen*. sollten eie einmal in Po.en eingefilhrt ist selbstverständlich, daß dieser Gan.„de,r Ere.„ ., , beschlossen, daß sie mit Aufrufen die 

sein, auch andere ESnder zur Nachahmung reizen nlsse nicht aufzuhalten war: maßgebend allga .. ,i. e j u ™ n j Tu gemeinsamen Bestrebungen 

würden. Wie der Referent berichtete, wird die bleibt — auch fflr den Mähr.-Ostraner Fall “„daß £*"?“£*[ ~JL, a.f» di- Po«ition des Jischuw 
Arbeit dte*e# Psycho’ogen gerade in Dentsch'ard die, die eich so jadheb gebärden. Totcngribcr- a_ _ ■ , • schw-ierVkesten gesichert 

lebhaft akklamiert. Was ist praktisch zu tun? Die dienst« am Judentum leisteten und leisten, behr J 1 . V 

Beru fsberatuncsstolle am Sozialen Institut der merkwürdig mutet da m manche Nottz im.Jtoz- p!p . z e n t r a ] I e i t u n g 

jüdischen Kultuseemeinden ln Prag wrd jährlich voj“ an. dfe sich mit dem Eingehen e uer Juden- „ w d”er alhi Or* anfeltionef 

von vielen Hunderten jüdischer Jugendlicher auf- gemeinde oder einem verlassenen Friwlhof befaßt. einf.», ^Delegierten vertreten sind Dieser 

gesucht. Mit derZeit kommt ein einzigartiges Waa durch Generationen im Judentum ans unse- mil einem I 1 ™ . i-wtitnmätee w fth- 

Forschungsmaterial zusammen. rer eigenen Kraft »ehr oft unter mißlichsten F in Lrnc rmen mTt dem MerCs Unoar 

Es wäre möglich, daß diese« Materie! auch vvis- SuBeien Vert»Itn|»«i auteebm winde, haben krl‘ und dem'Vertreter des*KH. die Zen- 

wiesensehalt. K tralisie^ung der Jugendarbeit verwirklichen wird. 


lensifeafttieh verairLeitet wird, uni in wiesHBFRSTl- wm« awiwm* *** wv, *^ VH rrdilRiftnintf 

UdjÄö Kreisen und au^b in dar öffentFcbkeH die «Jbst tinsem Einr«Afurzen graften: ^Tempel 
Uchaltbarkeit neupevt^ioIogisc^eTt ilieori^n und FrMböte, Schulen unu ao^ia.c Emrichtung’cn* 

zu beweisen, Man «age n r cfat, dies sei überllüs^ Vereinigimfen und Körperschaften die nnr von 
ünd nut*:o«s Eben^ wie Dr. Znllschan Immer ^ie- uns verwaltet und betreut wurden. Ein tmmmg 


der fordert daß die Rassen!beorie wiesen- dieser gCTneinsawn, von allen geliebten, w<yil voo Arbeit'sichern soll 


Die erste * bedeutende Aufgabe dieses Komitees 
ist die Einberufung und Organisation einer 
ganißtaatlicben Konferenz derJu* 
g e n d t welche die organische ßa&fe der weiteren 


mehrung ihrne LTntersnchungematerials Fonechun 
gen durchzufHhren* die für die Zukunft der jüdi¬ 
schen Jugend einmal von großer W dhtk/keit s^In 
werden. Willy Schönleld, 

Jaden im Weltkrieg 


Zionistischer Schulungskurs 

In diesen Tagen treffen in verschiedenen Gebie¬ 
ten unserer Republik und auch in anderen Län¬ 
dern die Jugendirilnidn wiederum ihre Vorbercit un- 

Bit „ i-vV-rt.T 1 Irtri Tfl fir b (Wt. 


whaftiieh überprüft werde, und daß auch von jü- aiieei geschätzten Einrichtungen, konnte auch un. DBrilluu * ou , „ C ^., D - 

dtscher Seite etwa« getan werden müsse, um d'ese schädlich gemacht und ai» der Gerne loscha ft aus- - v „ r bereitet wurden, beteiligte sich in Vor- 
unter dem Mantel der Wissenschaft erfolgte Die- geschossen werden..Erst nut dom To.eranzpatent . ^ k ry\ Beda Brüll, Dov Bieirun und 

krimlulcrung dee jüd sehen Volkes wteeen$chaft T ich wunde der Anfang damit gemacht, die Juden von Oskar NeuÄnn, und für dae Direktorium des 
m widerlegen, so müßte auch von psychologischer ihrem Volke ab- und anderen \ olkem timiKehren. ^ Tm Hajessod Jakob Edelstein. 

Seite etwas unternommen werden, um diesen An- Diese Eniwioklung; hat mH dem Gesetze von lbJü ^ cb der Konferenz verhandelte die Gründungv 
grlff auf das jüdieebe Kind, der vielleicbt echw^r- den letzten eohlußstote erhalten. Man sieot wie ^ ^ Waad Hapoel lautende Aufgaben und 

wiegendere Folgen haben kann, als man heute überaus wjebti ^.m i£h so Ja^nge oe noch nicht zu TK a> eine mtensivere Propaganda der 

ahnt zu begegnen. Für jüd.cebe Eltern, mßgeu ete epÄt,tet alles vom*kehren, daß nn EnUteben Publikationen des KKL. unter der Jugend und für 
eiu^estellt Fein, wie immer, erhebt sich aber begriffene, neue Gesete gut maotie, was früher ^ Abhai tun« eines ganzstaatliehen Wettbewerbs 
dringlicher als Je die Forderung, das jüdische verabsäumt w* die noue Zi>it ^ BU--Tascheu. 

Kind iu die Jüdische Beruteberofun^sstelte m an positiven Werten im Schoße der Kultusgeinem* 
ßch cken. Eltern und Jugendliche weiden fa h- den im Anschluß an bewährte Tradition w ieder er- 
öiänniech beraten, geben aber andererseits der stehen ließ, für aHe Zukunft zu veraukenL Kg. 

Ifidecben Wissenschaft die Möglichkeit, durch Ver* 

„Schüsse auf Sarid u _ o _ 

Aus verschieäeoen Briefen von Eltern «nsereT gen für ihr« Winterlager. Zweimal im Jahr kom 
Chawerim aus der Tschechoslowakei ersehen wdr, men die &kmisti-sch-bündisch-organistertem Jugend- 
daß dort in verschiedenen Provinz blättern Nach- gruppen für mehrere Wochen zusammen, um nicht 
richten über einen Ueberfal! auf Sand auf getaucht mir ihren Körper tu stählen, zu turnen umd Sport 
sind. Tatsächlich ist es zum erstenmal seit tteT zu treiben, sondern auch die Tage der Gemein- 
vor zehn Jahren erfolgten Gründung von Sarid In schaft zu kultureller wid erzieherischer Arbeit m 
In VersammluBgeE dm Antkemitenbiindeej unserer Nähe etwas unruhig gewesen. Nachträg- benützen. Unglaublich viel Verbindendes trnd Bd- 
die in Wien upd Graz ab^ehalten werden, hat, üch stellte sich heraus, daß eine kleine Bande von »ptelgobendes boiieuteu diese Tage für unsere »Iu- 
wie um von mehreren fjhrenzousren überein- »tehen Mann den Versnob gemacht hat, die Petro- gend. Alte Fragen der Arbeit in den Bünden, aber 
ZhS dTSS leumleituns. die bei .in» vorliberzieht, in Brand iueb Fragen der zionistiaeheu .md jüdischen Ge- 
TK?« *« et ecken. Die Schüsse, die dabei abgejreben schiehte sowie unsere Aufgaben im Lande werden 
Hubert Endemarin behauptet, die ]uu.6dien 001 srorj 3 d0t wurden von unseren Wächtern und Hüte- Her erörtert und finden ein anfnahmefähiges und 
daten »eien wahrend des Krieges nicht an der p^i^ten sofort heftig erwidert, worauf die An- williges Ohr. So nützt die Jugend die Tage der 
Front gewesen, sondern iu den Kanzleien und ^ifer verstummten und das Weite suchten. Das Freude, um sich für ihr jüdisches Leben vorzu- 
Magazinen gesee&en und hätten dort gestohlen, tet altes, was geschehen ist und es hat den Rhj^th- bilden. 

Nur dadurch, daß eie Staate vermögen gestohlen mus unseres Allte^slebens noch nicht für einen Wie anders steht es doch mit den Adteren. Dem 
und verschleudert hätten, wäre es ihnen müg- Augenblick unterbrochen. Modischen Leben entwachsen, vielfach noch nicht 

ifoscheh Zippor (Sand). 


lieb gewesen, eo mächtig zu worden. Demgegen¬ 
über stellen wir fest, daß zirka 3 0.0 0 0 j tl d x- 
s*che Soldaten der fluterrelcbiech* 
ungarischen Armee ihr Leben 


in die zionistischen Ortsgruppen eingelebt, nur 
wenig Interesse am jüdischen Sein* stehen diese 
jmtgen Menschen im Alltag. Selten our wird der 
Versuch unternommen, sich über Fragen des jüdi¬ 
schen Volkes genau zu informieren, urm selbst anf- 


Eine Kooperative jüdischer Bräute in 

ließen, daß fbb TMh jüdfeche Front- Uttau«. Iii.Korn» « «ne Kooperative jttdj. SS£i“ Hi h^oS den 

kü-mpfer hob« und höcht-le Knegs- und «eher Bräute gegründet worden. Die Mitglieder Versu(sh gelMchti g ie (ten Jugend-bünden ent- 
TapferkeiteRuezeiohnungcn erworben bafaeo und der Kooperative haben sich verpfbehtet, jeder Wi , clisenell aon^Hscheo interessierten Kreise auf- 
noch heute viele tagende Juden in Oesterreich stm ihrer Mitte, weim sie heiratet, je zwei Lit Z jnjfeu, um sie für ernste zionistische Arbeit zu 
l6beu t welche ihre Frontdien^tlclstungen. ihre MHgtft zu geben. echuteu' Versuche, dio teils vom vollen Erfolg be- 

erlittenen Verwund nugen und ihm Kriegeaus- r - . « awß t v<ari*.nmitunir^n gteteet, teils jedoch mitzlos gewesen sind. Trotz- 

Zeichnungen nachzuwefecn in der Lage eind. . Grü l ntl I u ”f ei "! r V Lig * f“ dem ersuchen wir auch heute diejenigen, die be- 

Hierttber Hegen In unserem Archiv zahlreiche d “ Judentums _te Polen verboten War- m in Mater Zltkimft an verantwortangevol- 
fichriftliche AÄußerungen von höcheten Mitglie- * C b a ir* «Kasz VrieglaA teilt mit, daB da« In- lef] stellen der Zionistischen Organisation mitzu- 
dera der Generalität der ehemaligen öetör- ^»mmtoterdram die von führenden jüdischen arbeiten, unserem Ruf Folg« zu leisten. Wir planen 

„ nr rs Pitti 4 Persönlichkeiten propagierte Gründung einer ^ieh m dies^tu Wmtcr, in der Zeit vom rSonuUg, 



stellten BchniiptaiDgen und Paußclialbeechuldi 
gitngen a,1* krasse Unwahrheit. 

Bund jüdlecher Front Soldaten 
Oeet erreich e. 


pemebaft mit « 0 leben Zielen nicht bestehe. 

55 polnische Hocfreefi ul professoren gegen 


Die Os (rauer Vorfälle 

Die Nacihricbt von den KiiUnic:emelDde-Vorgäii- 


viert ln herrlicher Natur sollen Aurfltlge wuf 
Bkiern unter normmen werden. Ein £k lieh rer oven- 
tue] j auch für Anfänger, steht zur Verfügung, 

Hochschulghetto. 55 Profot^oren der Univensi- 4 bi^ 5 Stunden im Tag ^doc-h sollen der zioni- 
täjen in Warschau, Wilna und Posen haben stisehen Schulung und Information dienen. Be- 

einen Protest gegen das Hooheohulghetto ver- währte Kräfte, l>iter der Zionistischen Organi^a- 

öffentlichk Die Einfühnmü von Ghettobätiken hier im Lande arheiten auch diesmal mit. 

wird darin „ein schwerer Schlug gegen die pol- linr ^ f«S“ f'’ r F->uü». der Orgam^tmn, 

gen in MiÜir.aJstrau ruft vor allem die gerechte l 1 . *. k r f^ n tur 1JQ d eme gToßc Gefahr für w-jen d!e Verhältnisse in Palästina sind geplant. Außer- 
Entrüstung aller Judem hervor, die der Wert der ^utonTut genannt. Die Unterzeichneten laden unter Anleitung eine^ bowärten Gg, ein 

vielfältigen Arbeit der Kultu^emelnde als einzige* anderen Professoren ein, sich ihrem Pro- Bbetorikktirs mit arischIte Sendern Seminar sUtt- 

fastitutlbo für die Wahrnehmung echt jüdischer test anzuech ließen, finden. 

InteresacQ zu würdigen wls*em Berliner jüdische Jungen liefern Goldschatz Den Ortsgruppen soll ebenfalls dadurch die Müg- 

Es Ist und bleibt estte nicht zu tilgbare Schuld h e \ £ tf Polizei ab Iter Berliner PoHzcibericht ^oMceit gfl*geben werden, ihre Funktionäre ans- 

der Tscbechojuden, <laß aie jene Situation in Mähr.- meMct< 4 ^ zwei Knaben im Tiergarten einen h «&» ' a f«> *« können 

Ostrnu heri*elg^fuhrt haben. Im Laufe der Zeit hat im V m-i «m t?ui- fjim können uns jedoch mir bei einer Mjndost- 

5 -ch die Judeasch aft des flachen Landes in Btt- ^iUr-GoMsuhatz im «hl von ^ Teüaehmem en tob ließen, den Schü¬ 
tten, wcüw dieser A^hnUation^wcgung seinen hwdzT Polizei abliefert^D. Der Hingskurs durchznführen. Die TciteehmcrgcMhr 

Anfang genomnuen hat, Immer mehr dem amre- Bericht vcrechwelgt aber» daß dm beiden Kna- $ Q \\ p ro 80 K? betrazea und kann von den 

atarnrntea Volke entfremdet. Die Gründe hierfür Schiller der Barnuzwahklafese der Schulö Teilnehmern oder von den Ortagmpp^n entrichtet 

rfad b^kamu und sdbFt für die Verbält?d*§o vor «W Jüd^dieo Gemeinde «r 4. worden. Für den Aufenthalt, ‘Verpflc^tmg und 


Cdbernaobtiimg ist mit 30 Kö pro Tag zu r ^“^- 
tumeldungen müssen bis o. Jänner an Doktot 
Fritz Ul I mann. Karlsbad, Hau» Ed«»* 
.. : „„ c ^T,,i Ä r nrürtiAn da die entspreehend .n 


Die Zahl der Juden in Mähren 
in ständiger Abnahme 

Das Büro für Statistik deT Juden in Frag teilt 
mit: Die Zahl der Juden in Mähren betrug mi 
Jahre 1776 22.609. die der Juden in te’hkweu 
812; im Jahre 1784 betrug die Zahl derJuden 
in Mähren und Schlesien zusammen 26 .861 < 1. * ■ 
Prozent der Gefiamthovölkerung), 1 iS5 betrog 
sie 26.665 (1.77 Prozent). Im Jahre 1857 gab es 
in Mähren 41,529 (2-21 Prozent) und in 8 chle- 
eien 3280 (0.71 Prozent), 1869 gab cs m Mäh¬ 
ren 42.899 2.13 Prozent Juden, 1880 44.1 .-.r 
2.06 Prozent). 1890 45.324 (1.99 Prozent), I» 
44.253 1 i.82 Prozent). 1910 41.158 (1.57 Prozent» 
und 1921 37.989 1 .43 Prozent*. In Schlesien gab 
ee im Jalire 1869 6.142 Juden, d. S. 1-20 Prozent 
der Geearn tbevölke.nmg. Im Jahre. 1880 gab es 
dort 8580 Juden (1.51 Prozent). 1890 10.04‘- 
■1-66 Prozent!. 1900 11.988 il.76 Prozent), 1910 
13.442 (1.77 Prozent) und 1921 7317 1.09 Pro¬ 
zent). Im Jahre 1930 gab ee in Mähren und 
Schlesien zusammen 41.250 Juden oder 1.16 
Prozent der Geeamtbevölkeri 1 ng. Diese Ziffern 
zeigen, daß die jttdscbe Bevölkerung in Mäh¬ 
ren seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
ständiger Abnahme begriffen ist, wäh¬ 
rend in Schlesien erst in den letzten Jahrzehn¬ 
ten eine starke Verminderung zu verzeichnen 
ist. 


Organisation der Kultasgemelnde-Beamten. Am 

-26. Dezember 1937 fand unter großer Beteiligung 
4er Mitglieder, die Gencralver^tmioluiig der Or¬ 
ganisation der Beamten nnd Aoge- 
b 1 0 111 e n der jüdischen K w 11 n s g e in e i n- 
den in Böhmen statt. Der Vorsitzende WUhelnt 
Lustig begrüßte die Anwesenden und gedachte in 
ergreifenden Worten des verstorbeneu Präsident- 
Befreiers, Nach den ai^fübrliehen Berichten 
der Funktionäre wurden die Wahlen vorgenom- 
tuen, bei denen der frühere Ausschuß wieder- 
ccwihlt w-urfe Ncätgewäblf wurden Oberkantor 
Müller, Brüx und Oberkantor Rosenherg, Aussig 
an der Elbe, Nach den Wahlen zeigte die rege 
Debatte das große Interesse an einer einheitlichen 
Organ Ration, welche sich an kompetenter Stelle 
eines größeren Ansehens erfreuen würde, wenn 
alle Ansrest eilten Mitglieder der Organisation 
wären. Der Yersammlimg folgte ein gemeinsame* 
Nachtmahl, bei dem die Mitglieder durch Vortrag 
und Gesang zur Unterhaltung beitragen. Der an¬ 
genehm verbrachte Abend schloß mit dem Gebete 
„Birchat hama^on“, 

Stellen Perm tlflung 

!n einer mährischen Stadt mit Bezirksgericht be¬ 
steht die Mo^UchkOii, eint rrr ctrnrrfÖhfte A^^okÄf un- 
kanzlei, die UeberÄiedlunu aua FsmilienÄTündeu^ 

ahztigeben ist* bb 15, Jenaar 1038 zu ilbemehmtn- Of< 
ferte sind an das Ctenerabck re tarnt der Jüdlscb^Ffir- 
Ui b der ÖSE., Mor, Ostrava, Puchmajerova 1/L, zu 
richten. 

Ein Ma 3 chlnentviu-Ingenieur wird zum sofortigen Ein¬ 
tritt für einen Posten in Prac gesucht, Offerte sind att 
das Generalsekretär tat d er Jüdischen Partei in der CSR^ 
Mor, Ostrava, Purhmsj^rova IfL, zu richten. 

PRAG 

Adolf Donath gestorben. An einem Henlei- 

don. mx dem eine Darmvensohlingimg binzukam, 
veTT?chied in Prag der bekannte Lyriker und 
KimetechTifteteller Adolf Donath im Alter von 
62 Jahren. Ans dem dichterischen Schaffen 
Donaths sind seine in mehrere Sprachen über¬ 
setzten und mehrfach vertonten „JudenKeder* 
(„War ein kleines, etillee Haue% ,,Märj&na 4 * u. x) 
hervorzuheben, mit denen er 1895 die jung- 
jüdische literarieohe Bewegung in deutscher 
Sprache einleftete, ferner mm Yersbuch „Tage 
und Nächte* 4 mit einem Geleitwort von Georg 
Brandes, sodann ec in Gedichtband ,,Mensch und 
Liebe“, International bekannt wurde er al* 
Chefredakteur der Halbmonatsechrift „Der 
Knnstwanderer ls und des „Jahrbuch für Kunst- 
satnanler“* Er schrieb auch Psychologie des 
Kunetea mmelne u , „Technik des Kunsteam- 
melns*\ Dem künstlerischen Schaffen von Her¬ 
mann Strack. Erich WoLMeld und Lotßer Ury 
widmete er Monographien. Viele Jahre war er 
Kimiitrefcrent des „BerÜner Tageblatt**. Na oh 
Hitlers Machtantritt emigrierte er nach Prag, 
wo er im .Prager Tagblatt 44 seine kuuethistori' 
sehe Tätigkeit forteetzte und auch die .Jnter- 
natiomtle Kmi^trevns* 4 heran^gaK Vor etwa 
zwo! Jahren befiel ihn die schwere Erkrankung, 
der er jetzt erlag. Sein letztes Buch „Wlo die 
Kiinstfäkcber arbeiterr* erscheint in wenigen 
Tagen. Donath, durch diwen begutacbtonde 
Hände Millionen werte gegangen sind, ist arm 
gestorben. 

Die Brief marfcettfibtet- 
l ii h fi de# Jüdischen Nut Io* 
it o I f » m cf jf in I* r ii y hütet oWe Ge* 
atutt unQsjjenessen um Einaenffting der 
gestempelten Briefmarken ihrer täg* 
liehen Post* Jl Mitten Sie ittijrerem 
beim Oeffneii Jfiree P«jfl einige 
Tfiii«len: sehneiden Sie iHe Marken 
heraus und senden Sie xle miurf# Paif 
ader durch Baten an die Adresse des 
KKL., Praha I,, flfotrftti Ir* 41. Tleiin 
alle lUMere GeitiiititKiifi^fieiNi^eit tm^e- 
rer Xiiffntdertmg Felge leisten, trird 
riet Sam mein ran Briefmarken %u 
einer fterietifentfett Vvinnafmts«|tielle für 
den KKL. 
























ROUT 


to JQdlscbsa KranUnfOfsorji, Prag, 

Samstag, den S. M*fX 1938 
großer Lticernssttal. 
Tanatevue, Vortana, Ball. 



GEMEINDEN 


M J. n \ . R *, hm r n der Feierlichkeiten d«« Prager 

14 ' Febru3r ein Konzert 
der tetf^rtten jadtoehen Cellovirtuoain Regina 

von 11 H ? Iw . SS»» JWtf# begleitet wird, 
' *. ^ ^ ßroelleehafllsdhen Veranstaltungen wer- 
S5L d l “ < * etnen Pariser KosHte-BaH am 16. Mi-, 
"?* tffl Autoklub eröffnet. Für den 17. Feber 1-38 
wird die feierliche Generalversammlung vor- 
berertet, für den 3. April 1938 ein K udenmatinee 

Akademie. “ ‘ AprU 1988 di - ^roOe Tum- 


Cafe Asthermann 

PRAHA I, Dl oh hä 41 

Bes.: Armin Rado 

Trauungen “Bankette - vonu^- 

licLe Kucke -* 300 Zeitungen, 

1 JK3 Streng orthodox *1^*2 

>a. tu« Rcslauranf Rosen bäum w. tu« 

Ins Haö«ß dp* Beth-Haatu, Eingang Haftfafoki und 
DJouhii (Passage Roxv) ftechteitttn. Bankette, — Allo 
jtt'toehen Veranstaltungen im großen Buh-Ilaam Saat, 
flero modernsten Anforderungen eot&prevhepii. 


MUTÜBUNGEN 


nonümlZJ^n vLkZhrZZi^?* 9 im mli m,T drT danrtise Gmtkstn icart-StcUvcrtrcter des 

ff m S h B** ^rsiedslia, Karl H er zog, die Ansicht, 

p T ln f> P <1 * ' Mut Übung mrfgebmit werdet so wie das 
^hnliw.^f^rZL^ t/ 1‘ n , ds<lt * W ehrübvng basierte, weicher Grundsatz der fahr- 
rfr* Ain$ahitt Tsc ^ ec ^ e 71 [ fegßn&bßr dem Rcgirne entsprach Beide, wo führende Männer 

d %* en Zwef 9 ** Kärpcrerziehnng im MM nm cufxdxmcn, 
^ } ,1'Frage einer gründlichen Prüf mg zu wderztehm, ohm daß pole. 
BerecJtfimvtsj hfifS*! C }T Sttiteeidwrier. Mei sferschudtmier, Rugby- und Wasserballspieler u$w, 

5irÄ durchweg^ mn Äusmikmecrscdmmmgen mit- 
hreUe J (l l T aher ®«5Ä bei diesen erhöhten KampfgeiH und Mut 

r ° r ^ r ! chen Technik mf Kosten energischen Körperein - 
h Sp ^K r \rJ* ********* Erscheinung zaghafter pWscher Fußballohne 
fßSt r Ü bochkultiwmurr Technik ist e$n bezeichnendes Beispiel hief&r. Wir 

™ Schwimmer md tost Mine Vertreter des Km »f. md Turmsphngens, dm ge- 

den Wayema stem. Es h t Mer nicht der Platz dazu, die üisachen dieses 
^ festen™, sondern Wege un d Möglichkeiten mrfmzeigen, die 
JmVJT* müder* octer tu beseitigen imstande sind.. Des Geräteturnen hei mstwthig 
ii es T r Er2}ehni 3 zwnMiU imd zw Körpereinsatz-Bereitschaft vorzüglich geeignet ist. 
ft er mn eincm Prinzip der Mutübung sprach^ so trollt® er ohne Zireifd auf eine 
pffJrtl IfZh^iEtL 0 ^ U *, Ü gemde dieser Uebungen im MatMfctunum Mnweisen. An den 
tttfurern der Jmt&anen Turnbewegtmg ist es t diesen Gedanken in die Tat umzusetzen. --kl _ 


Gold Basch Nachf. 

j»«. 1> B « o, iiwdFiUha tu. ic; M 


Klüh jüdischer Kaufteute In Prag. Zusamuicukunft 

Mitglieder jeden DoDQemag, fc Uhr abcads Im Cafd 

Urbaiu ^ 


HagTbor Fußball im Die FuahallApf&ter dci ITacIbor 
Pi aha trugen im Ja.hro 1937 ina^e^tm ö 7 Soi-Ie ans, 
davon BO jiegreiehe, 11 unt-nisehi^lene und 16 verlo¬ 
rt na mit einem GesamUcnre von 1Ä1 ; 129, Di* Ta- 
Mannschaft gewann von 32 Spielen 15, v rlor fi und 
tpieU® achtmal unentschieden mit oinem GoalvcrMluiiÄ 
von 97 TU, In der Mei=tersehnft m-M die ilanneehaft 
auf dem finiten Pkttz mit, 10 Punkten und einem S'tklS- 
Score, Dio beeten Schützen dieser Mannschaft waren 
Silber mahn f2t). Fr. I seiner und Y\ Fischumnn iU), Dia 
meist cn Spiele ahanHerten Fl*chmann (81)* Portes und 
A. Fischniann (27)* Dia Reservo gewann von 21 Spie¬ 
len ld, verlor 4 und remitierte 3 WaUkämpfe mR einem 


Trefferrerhilltnts von 76:43, Schüfzenltanlpf dieser Maam- 
schafl bt L Weiß mit 21 -7o;ilen* Die nemfgsten Spieler 
ivaren Löwv mR 28 tmd Butter mit 27 Wettkämpfen, Die 
Reiseejf spielte viermal verlor 1 Spiel und rembierte 
dreh Score ü 1 15, 

Putrlas, der vom 2 KC, Brno ium Biakabi Praha ge¬ 
kommene Abfahrtsläufer* awann bei den Wettompfen 
von Rrmik a P»abka die LL Kl. und wurde in der Gb- 
samtklaesifikation Dritter, 

Wetterbericht vom jüd, Jugend- m Sporthelm am 

Keilbsrg, Alter Schnee: 30 etn. Schncebi^ehaffeJLbeit: 
Raubreif, Temperatur —9 Grad* gute Skifähre. 


BRÜNN 


Ter am nt al t im |f al t*n der: 

Iß, Januar, Verein Jild- Schule BrOnn: Gcnrratverjinmüi' 
lung um 20 Uhr im Jild. Gymnasium, Byhe^ova 4-i 
16. Januar, Schwlmmkluh BarKochha: 5-Uhr-Tee im 
Künstler haus. 


Debatte über den Voransdtlag 
der Stadtgemeinde Brünn 

Wünsche der jüdischen Bevölkerang. 

Tn der Deibatte xirm Voraufchla^ der Gemeinde 
Brüinn hielt der Vertreter d&s ^ox.-arion, Partei 
Stikpt, G r ü n, namens der Eriinner Jttdenichaft 
eine für die heutige Zeit bedfnu^ame Bede. Er -wies 
ha.trptBfi^jIi^h darauf hin, daß b« der hefon^ers 
ctxt herr^etieiKleü ^ötwendigketi eines Allerlei- 
?€» ZÄdBChen den NAtionen, die Juden Iti B rihm 
Gleichheit gefnie&eo, atif die sie berech¬ 
tigten Anspruch haßen, und dadurch vielfach 
empRödlichein Schaden erleiden. So weide bei Au* 
MeShirtgen und Lieferungen, selbst fbed den klein* 
Bteu Posten, nicht einmal der ominöse Schüssel 
Mir AirwendiEnÄ gebracht und das Heümatsrecht an 
jfüdfeefee BerwQifocr oft nur unter den größten 
&cbwnerigltelten erteilt Noch ärger sei dies bei der 
loxialen Fürsorge für jüdische Gerne!ndean-gehö- 
rige und bei Maßnahiaen den jüiMscben Handels¬ 
und G^wenbötrejfcenden gegenüber, die öfters die 
notwendige Objektivität vermissen lassen und die 
wirtschaftliche Existenz der betreffenden ernstlich 
erschweren. Der Redner schloß seine Ausführun¬ 
gen, die bei a'len Parteien starkem Interesse fan¬ 
den, mit, der Erklärung, daß die Brünner Juden¬ 
eohaft am Aufblühen der Stadt ehrlich trud treu 
mit arbeite* aber autf jenes Maß von Gereohtirkeit 
rechne* das eine deduokratische Körperschaft stets 
vor Augen haben müsse, A* St 


Vortrag Dr, Harry Abt. Die „ToyDhee 1 ' hat wieder 

eiß/n bsd^TUJigavoUen Vor trag m verzeichneti, für 
den Ihrem Obmann Dr. Straasky der Dank der 
je lisiMif n Oeffenüichkeit gebahn. D*'r Leiter de« jiidi- 
H’han Gymnaaiuma in Breslau Dr. Harry Abt, sprach 
über „K eUginoButerricbt von gestern, 
h tut « u n J öi o r g e n‘\ Er erörterte den Begriff di«- 
ses L? nt errichte, md «1e derselbe in früherer] Zeiten 
mehr für Kulm und Famttte besrätumt eigentlich nur 
e4hi*ths Zielsettting md Apolog^flk bt^ieuteto. Auf 
die benflge jüdbehe Schule In rieni^hlan 3 übergehend, 
dR von den Orthodoxen gegründet und von deh Zio¬ 
nisten ausgebaut wurde* entwarf >r »in Bild dje«t>r An¬ 
stalt in welcher hauptsJteblioli Hebräisch, FnMUtvna^ 
kuaie, T^uaeh, Gegenwartsprofclsm * and jüdisohe Libv 
U.im gründlich nnterrichtet werden, und die grund- 
fäfzllhh nnf dem Bekennlni&se tnr jüdiurtäen Volk«* 
gemeinsehaft aüfgohant ist- Anschließend entspann sich 
in d^r jahlreicben ZnhörSrs r ba.ft bin£ rege Debatte über 
aumrt^t lokale Wünsche und Anregungen. A* St* 

Zur Keren Hajtssod-Arbeit Vor kurzer Mt verließ 
Dr, Hubert B i r n b * u m (Teplitz-Sthönau) unaefo 
Stilt naebiem er hier drei Wochen l&nz durch die 
bereits bteprochenon Vorträge und durch B#*udm von 
Elnznlperöioncti eine rege und erfolgreiche Arbeit gä- 
lUstAL hatta. Bei <llesep Besuchen bejrle&ntftjj ihn zü¬ 
rn« ist Mitglieder de« biesigon Rnmitees für den K.-II, 
dae unter der verdienstvullew Leitung des Ühm^nnea Dir, 
Etf^n Link und des g^rhäftsfflhrenden Olinmnn^s 
lug. Ott o M ivpi steht, und daa mich die Vorbereitung 
Lud Eegelting der genannten Arbeit planmäßig be 
sorgte. Dr Birnbaum gelang es \ielfach* die Dauer 
zahlreicher feg4mä&tger Xoichnungen zu V%rjlngern, 
den bereit» gfiifcjchpcten Betrag m ßrhöhou oder neue 
Zeichnungen zu erwirken. Der Genannte begab «Ich von 
hier auf Grund dos in den letzten Tagen erhaltenen 
Ä^rtifikates direkt nach PaJästinA, und hiüt erläßt zahl¬ 
reiche Freunde, dje seiner Tl^kait ln Brünn mit An- 
fikertnun? uni Dank gedenken werden. Diese Tätigkeit 
i*t wohl als eine glflcklicbe Einleitung füT die im 
JantLar t>der Fnbniar 193$ beginnende große K. H.- 
Aktion m betrachten* an deren Spitze Dr. Hugo E e r r - 
mann (Jerusalem) stehen soll A. SL 

Jüdischer Volksbildung »verein „Tovnbee“, Am 

2 , Januar 1938. Vortra« des Profess H. F a rk o »über 
das Tb^ma: ,.Zur Urgeschichte des jüdischen ^ olkes, 
Beginn präzise 17 Uhr. 


BRATISLAVA 

Zionistische 

Organisationsaussterong 

Tn deT Zeit vom 15, bl» 19. Januar wird in Bratislava 
in den Räumen dee LandwirtschafLl litrteitms die Or¬ 
gan :satjrtTiiAausstellung de? Zion. Zenlralverhandea .,40 
Jahre Zionismus“ abgohalten werden. Ein großes aus 
Sämtlichen zionistigoheii und uns nahestehenden Ver¬ 
einigungen Bratislavas (Ahavath Zion, Arlosorovia, Bar 
Kochha, b A, V, Ben Guria. Jung-jüdlschü Bühne* Jiing- 
Wizo, Hebräischör Schul verein, Haschomcr Hazair, 
Makkabän, Makabi, Misrarhi, Poale Zion, IVRo) zu^am- 
mengosetztes Komitee, ist mit den Wrbereitungsarbei¬ 
ten bereit» intensiv beschäftigt. Der Vesam tan aste Ilun £ 
soll eine Sonderschau „Zi^oRinu* in Bnirtstirtr* ang‘- 
gliedert werden, die ein nbersichtliches Bild über die 
tfomstRehe Ö^samltAtigkelt dieser Siaif v:-rmktdn 
wird. Die Ausstellung wird durch ein große« öffentliche* 


Meeting, unter der Devise „40 Jahre Zion. Organi¬ 
sation ‘ Samstag, den 15. Januar abends eingeleUeR bet 
Wirkern ab Rbdner Dr. Otto Ulbl und Dr. Oskar Xeu* 
mann sprechen werden.. Vorher findet ein Presse* 
e m p f a n g ttat l. Die feierliche Eröffnung der 
Ausstellung ln Anwesenheit der Behörden wird Sonntag, 
den iö, Januar vormittags vorgencunmen worden. 

Im Rahmen der Ausstellung wird weiter» ein großer 
Rep r äse n tat! tm R-Teeabond mit künÄtlerieehcm Pro¬ 
gramm am Dienstag, dem 18*, sowie ein Jugendmeetlug, 
veranstaltet vom Gdud KKL.. am Donnerstag, dem Ä 
Januar abend* vorgesehen. Weiter* sollen an jedem 
Nachmittage Vorführungen der neuesten Palästina- 
flchthilder im Rahmen der Ausstellung stattflndea. Ein* 
Anzahl von Führungen eeitena versphledeaor zio* 
mstiacher Gruppen, Schulen ubw, wird vorl^ereitet. Diu 
Zion, Kreisleitung für den weftt*low 3 iktfic.ho!i Arbeits¬ 
kreis hat für Sonntag, den 16. Januar oine Kreiskonfe¬ 
renz nach Bratislava einberufen, so daß auch eine grö¬ 
ßere Beteiligung »eitens der Frovdnzgrnppen zu er- 
warten bt, E$ bt nnzunnfimei, daß nic^i? großzügige 
Veranstaltung hei der Judensehafl Bratislava^ und dar¬ 
über hittaiii entsprechenden Widerliall linden wird« 



m 
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VERSICHERUNQS-A. *Q. 
ZENTRALE: PRAG I, MASARYKOVO NABR. 4 

FILIALEN: REICHEM BERG, B£llNN t BRATISLAVA 

VERTRETUNGEN IM GANZEN BXREICH2 
OER REPUBLIK 

LEBENS- U. SACHSCHADEN-VERSICHIRUMCSEN 
ALLER ART 


BÖHMISCHE UHI0H BAHK 

ZENTRALE: PRAG 

nLIALß.Ni 

Asch. Aussig* Bodeubach. B&bmfach Bmlwct*. BrnGslava. Braunau. Brünn, Brüx* Frelwaldau. 
Fndok Mbrekr Gablonz a. K.< Gtaubtz. Hohen eib&* Iglau. Jägerudorl, Karlsbad, Kömginbof 
m E.> Leinneritz, Marieiibad* Mühr Oiitraa. Mähriach Schönberg Neu Titachem. Olmüti* Par- 
dübice, PUaen, ProatSjov, Eeichenbere. Rumbure , Saaz, Tetditz Schönau* Traulenau* TronpatJ* 

Wamsdorf* Zwlttati, 

Ixpo iltunm Prag ZU» und Prag VI It. 

Zucker- Abteilungen: Prag, Bratislava. OlmOtz, Troppau. 


Bereit ovo 

Hier fand am 4. Dezember eine Chamukkah-Fdef 

statt, dio der HanoAr Razloni vemnstAlteta. Die Fe*b 
rode hielt Dr, V, Weinberger, — Am 19, Dezember 
wurde die GenerAkersammlung de* Cbttg Huziom abge¬ 
halten, bei der zum Ehmnprüse« Dr* Eduard Kert^sx 
und als Präoes Dr, Emil Mandel, Vizepr&toß Dr I^jo» 
Fuchs, SekreUr B^la Grosz gewählt wurden, — Am 
23, Dezember hielt der Sobnftsteller Kacz^r 1116* aus 
Bratislava einen Vortrag, 

Mur. Ostrava 

Der hier vor zwei Jahren über Initiative des Herrn 
Dr. Leon Kornblüh gegründete und von Herrn F. Dren- 
ger geleitete fl d i b.o h« P h o t o k l n b u hat in 
eifriger und intensiver Arbeit KOlche Erfolge unter sei¬ 
nen Mitgliedern iu verzeichnen, daß er e* unteruäb* 
nien konnte, seine er«t& Aua Steilung zu veran¬ 
stalten, Die Aiia&talUmg wurde am 23. Dezember im 
Turnsaale dar Jüdischen Volksfichule eröffnet, und z^gij 
uns »ehr baachtltebe Ergebnisse und Erfolge. Die Reihe 
der mit Geschmack und Sorgfalt ausgewählten Bilder 
zeigt deutlich, daß der Photoklub eich bemüht, neue 
Woge der Pliototechnik zu gehen. Von dem vielen eei&u 
nur genannt: eine Aufnahme au* einem karpathorua*:- 
fcrhen Choder und eine MiliUraufnahme „Vlude to 
ciiutnÄ''^ welch letztere vom ffAtionalverteldigiings- 
Miniaterium ausgezeichnet wurde, vou F. Drenger, eine 
Gewitre rauf nähme von Dr. Kombi hh, einen in seiner 
Staubwolke arbeitenden Straßenkehrer von Dr. Safir 
U 5 w. — ^yl^ können dem Jüd, PhotokJub, der auf seine 
Art jüdische Menschon zu gemeinsamer ernster Arbeit 
vereinigt uni einander nahohrjngt, zu seiner weiteren 
Arbeit deu besten Erfolg und viele neue Mitglieder 
wünschen, und möchten nicht tmerwähnt lassen, daß 
auch ein Jugendkurs besteht, welchem Herr Dreuger 
Usoudere Aufmerksamkeit widmet. Dr, Eb, 

Nov6 Zdmky 

Am vorletzten Chanuka-Tag* veran.«faltete der Ver^ 
ein „Cheruth“ mit dm Makkabi eine lustige „Gespro- 
ebene Zeitung“. Dia Eröffnuug?ftii^praohe Dr, Albert 
ümm, die innigen Botschaften dos Fiof, Dr. f?amud 
Kleins aus Jerusalem und Schuldirektors Roth, biMeteu 
eine wirkungsvolle Einleitung. Dr. Nemes. als gemüt¬ 
licher Plauderer, Dr. A. Nathan «D Neuigkeitsr©porter, 
Ing- Marosi als Sholem-AI&jchem Sp^zäali&t^ die Herren 
Karo! Polak, Dr, Schwäre*, Karl Weiß und KürÜ-Welfl 
verdienen für ihre gei st reichen, wirklich humorvollen 
Vorträge Dank und Anerkennung. Ah erfreulichste Mit- 
Teilung für die lokalen Verhältrusse, ist die Mitteilung 
des Sportreporter», daß rmamebr such däo orthodoxfs 
Jugend an dem Sportbetrieb de* Makkabi teilnimmt 
und wir hoffen bestimmt, daß db Anteilnahme der 
orthodoxen Jugend am nationalen jüdischen Leben, 
nicht beim Turnen halt machen wird. Der Besuch war 
so gut, daß ein Teil de* Publikums zwei Stunden 
stehen mußte, L Löwyv 

TeplUgiSdtdtmn 

w Am 11. Dezember trafen «Ich* dm Mitglieder der rtem. 
Vereine in der HachBoharah-PIugah in Serbitz. Der vor 
etwa einem Jahr reraehiodene, allseits bekannte., beliebte 
und geachätete Herr Julius Kobner, der „Vater der 
Chaluzim" wäre an diesem Tage gerade 70 Jahre alt, 
geworden und dies würde zum Anlnß genommen, eine 
Gedenkfeier zu veranstalten. Der Tarbnth-Saal im schö¬ 
nen JuKug-Kohner-Heim war festlich geschmückt, ein 
großes Bild des Verewigten stand auf einem schwarz 
verkleideten Sockel, umgeben von vielen Blumen, — 
Herr Apfelbaum begrüßte als Vorsitzender d. Chaluz- 
freunde-Komitees, dann sprach der Obmann der Zion, 
Ortsgruppe, Dr. Berti Neubauer, Muschs Novovolaky 
ans F,rez Israel und der Präsident der KulLuegerneinde< 
Dr, Canto r* AUe güdachten dankhur des segonsreicheti 
Wirkens Julius Kohuers, der als Jmlo und Zionist immer 
aeine Pflicht erfüllt hatte und dann in den letzten 
Lebensjahren in seiner beispiellos aufopfernden Sorge 
um die Cbaluzim eich große, unvergeßliche Verdienste 
erworben hau Seiner Witwe, Frau Helene Kohncr, die 
das Werk ihres Manne* in seinem Sinke und mit Hilfe 
der Söhne großzügig weiterführt, wurden ebenfalls 
Ehrungen dargebracht. — Ara 2 1 Dezember vetan* 
»Ultet* die Ziom Ortsgruppe zu Einen des Herrn Dr, 
Birnbaum, der rn diesen Tagen mit seiner Familie 
nach Erez Israel Übemedelts einen Abschiedsabend. E* 
kann hier nur kurz erwähnt wer len, daß dem schob 
denden Gg. für seine großen Verdienste um unsere 
Zionistische Organisation* der er durch viele Jahre hin¬ 
durch abwechselnd mit Herrn Dr. Seidemami Immer 
wieder als Obmann Vorstand, der aufrichtigste Dunk 
zum Ausdruck gebracht wurde und daß dm herzlichsten 
Wßnsohe all seiner vielen Freunde und Mitarbeiter ihn 1 
auf seinem Woge nach Eres Israel begleiten. Jeder ein¬ 
zelne der sielen Redner — es ist unmöglich, hier alte 
anzuführen — betonte auch, welch wertvolle Mitarbei¬ 
terin wir mit Frau Dr, Birnbaum verlieren. Die An- 
sprach* des Herrn Dr. Birnbaum war zum Teil sehr 
ernst; er brachic Renuntezeuzen au* der ersten Zelt 
dos Zionismus ja Teplitz und erzählte Episoden au* 
**mer Tätigkeit im Stad trat, Beine Wprte wurden aber 
zu einer Anklage, als er mit viel Bitterkeit davon 
sprach* daß all die Jahre hindurch fast die gatize Laefc 
der zion. Arbeit auf den Schultern einzelner ruhte, 
während eg weder ihm noch Änderen bisher gelungen 
ist* «in* entsprechend größere Zahl Zionisten in Tep- 
Utz zur ateten Mitarbeit herauzurieheti- LTavcrgeßli^Ji 
werden jedem Teilnehmu-r der Feier die Abschied*wort^ 
von Frau Dr. Eimhnura bleiben. Tu Ihrer eo sympathisch 
herzlichen Art dankte sie htr alle guten Wßn 5 cbe und 
mit Bezug auf die Worte Dr, Neubau©ra, daß wir si© 
mit einem heiteren und mit einem traurigen Auge ziehen 
lassen, antwortete sie m s'rahlcnJ.mt Oprimbrnu* 5 - ..Wis 
aber scheiden mR zwei lachenden Augen,“ Ed, E* 
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GeschäHsnachr'chten 

Bel Magen- und Darnierkrankungen* Sodbrennen^ 
Uebersäuerung wird der stark alka!i* 0 he Riliner 
Sauerbrmm wegen seiner sätiretiigenden, oiebt 
blähenden und Hie Verdamme anregenden Wir¬ 
kung vorzugsweise verordnet! Heber Hauetrlok- 
kuren wird feie Dir Arzt beraten 1 e. 


Sehr kulant 
und billig. 
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